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Alle Poſtanſtalten nehmen Beſtellung auf dieſes Blatt 
an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
„Herrenſtraße Nr. 20. 
Inſertions Gebühr für den Naum einer viertheiligen 
Vetitzetle 11 Sgr. ; 


eitung. 
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Telegraphi s ichten. 
Sraphiſche Nachrichten. ſchen ſtändiſch und repräſentativ eine Wahl treffen müſſen. 


Paris, à. Jauuar. (Tel. Depeſche des „Königl. Preuß. Staats⸗Anzeigers.“) Wir wiſſen freilich nicht beſtimmt, ob daß Miniſterium noch in dieſer Seſſion mit 
nr „Bulletin de Paris“ meldet mit Beſtimmtheit eine befriedigende Löſung einem neuen Wahlgeſetze für die Kammern hervortreten wird, das auf der alten ſtän⸗ 
er Flüchtlingsfrage als erſte Folge von Palmerſtons Rücktritt. Es ſcheint diſchen Gliederung beruht. Wohl aber können wir, wenn dies nicht der Fall ſein 


Das vierteljährige Abonnement beträgt in Breslau 

1 Atl. 15 Sgr., außerbalb in allen Theilen der Monarchie 

inel. Poſtzuſchlag 1 Nil. 24 Sgr. 6 Pf. 7 8 
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Mittwoch den 7. Januar 


— 


innern Zwieſpalt hereinbringen will, der ſich niemals vermitteln läßt, wird ſtets zwi⸗ 


beſchloſſen, die ſterblichen Reſte des Herzogs von Reichſtadt mit Oeſterreichs 
Einwilligung hierher zu bringen. Auf Foulds Antrag iſt Blondel zum 


ernste Finauz- Juſpektor und Direktor der Verwaltung der direkten Steuern 
unt. | 


Frankfurt a. M., 5. Jan., Nachmittags 2 uhr 30 Min. Nordbahn 39%. 


Hamburg, 3. Jan., Nachmittags 2 Uhr 30 Min. Weizen, gefragter, Forde- 


rung feſt! Roggen 90 gefordert, 88 bezahlt und zu laſſen. Oel, pro Januar 
18% pro Mai 19 /, pro Oktober 20% flau. Zink, 2000 Etr. Lieferung 
10 Mrk. 2 Sch. (Berl. Bl.) 


1 Breslau, 6. Januar. 
Die Nachricht der konſervativen Preſſe, daß es die Abſicht der Regierung ſei, auch 


ihrerſeits noch in der gegenwärtigen Seſſion der Kammern mit Anträgen auf eine neue, 


„Reviſion der Verfaſſung“ vorzugehen, hat uns nicht im mindeſten überrascht. 


Wir wußten es längſt, daß die große Maſſe der Konſervativen das Maß ihres 
Konſervatismus lediglich vom Miniſterium erhält, und konnten demgemäß wohl vor⸗ 
ausſetzen, daß jene Reviſionsanträge in der erſten Kammer, welche wir letzthin beſpra⸗ 
chen, des miniſteriellen Beifalls gewiß ſein mußten. Auch hat das Miniſterium Man⸗ 
teuffel uns ſchon zu oft gezeigt, wie ſchnell es ſeine eigenen politiſchen Schöpfungen 
ſelbſt vernichtet, als daß irgend ein Zweifel hierüber in uns aufkommen konnte. In 
feinen und feiner Verehrer Augen rechtfertigt ja der „Bruch mit der Revolution“ dieſe 
ganz neue Art von konſervativer Politik, welche ſich nicht durch Feſtſtehen und Behar⸗ 
ren, ſondern durch wiederholte Schwenkungen und Wechſel charakteriſirt. 


Ob das Miniſterium, wie ein konſervatives Blatt berichtet, erſt die Entſcheidung 
der in der erſten Kammer geſtellten Reviſionsanträge abwarten will, bevor es mit den 
eigenen hervortritt, oder ob daſſelbe, wie das C.⸗B, verkündet, entſchloſſen iſt, die 
Initlgete in die Hände der Vertreter des preußiſchen Volks zu legen, dann aber leb⸗ 
haft die nchen, iſt für die Sache ſelbſt von keiner Bedeutung. Das Miniſterium 
und die konservative Partei ſtreben nach ein und demſelben Ziele, find ſich dieſer Weber: 
einſtimmung volkommen bewußt, und gehen demgemäß mit einander Hand in Hand. 


E es daher auch nicht im entfernteſten, daß die Reviſionspläne des 
8 der Huren „tiefeinſchneidend“ in die Verfaſſung fein werden wie die An⸗ 
e allen des Minze, Plötz, von Gaffron und Genoſſen, und werden wohl nicht das 
3 benbfichigte rene fürchten —— ion d wir die Erwartung ausſprechen, 

dritte „gründliche“ Reviſion der urſprünglichen Oktroyirung vom 
eber 1848 ein gründliches Ende bereiten wird. g 8 


Denn darüber fol ſich doch niemand mehr täuſchen, daß der „wahrhafte Ausbau 
der Verfaſſung,“ von 0 C.⸗B. ſpricht, ein völliger „Umbau wenn muß, bei 
welchem nicht einmal die Grundmauern der beſtehenden Verfaſſung ſtehen bleiben kön⸗ 
nen und werden. Nachdem die Regierung die neue Gemeinde⸗, Kreis- und Provinzial⸗ 
ordnung hat fallen laſſen, nachdem ſie nicht nur gegen den Geiſt, ſondern auch ge⸗ 
gen den Buchſtaben der beſtehenden Verfaffung die alten Kreis: und Provinzialſtände 
erſt interimiſtiſch ins Leben zurückgerufen hat, und jetzt wie ihre Vorlagen an die Kam⸗ 
mern beweiſen, dies Intermiſticum mit leichter Abänderung in ein Definitivum ver⸗ 
wandeln will, nachdem ſie ferner in denſelben Vorlagen gezeigt hat, welche Stellung 
fie den reaktivirten Provnizialſtänden gegenüber den Kammern zu geben beabſichtigt 
würde es mit dieſem allen in ſeltſamem Contraſt ſtehen, wenn das beabſichtigte neue 
Wahlgeſetz für die Kammern nicht auch für dieſe die alte ftändifche Gliederung ins Leben 
zurück tiefe. Denn Kreis⸗ und Provinzial: Stände und repräſentative Kam: 
b können auf die Länge nicht miteinander beſtehen. Sie müffen ſich gegenſeitig 
impfen, und wer alſo nicht von vorn herein in die Verfaffung des Landes einen 


ſollte, erwarten, daß entweder die konſervative Partei in den Kammern mit miniſteriel⸗ 
ler Einwilligung hierzu die Initiative ergreift, oder es den Provinzialſtänden überlaſſen 
bleibt, die repräſentaͤtiven Kammern allmählig vom Leben zum Tode zu bringen. 

Zu dieſer Erwartung berechtigt uns das ganze bisherige Verhalten des Miniſteri⸗ 
ums gegenüber den Kammern. Denn ein Miniſterium, welches die wichtigſten mit den 
Kammern vereinbarten Geſetze nicht ausführt; unmittelbar nach dem Schluß der Kam— 
mern und ohne ihnen auch nur eine Andeutung gegeben zu haben, die geſetzlich auf⸗ 
gehobenen Kreis⸗ und Provinzial = Stände beruft; auf Beſchwerden wegen ungeſetz⸗ 
licher Handhabung des Preßgeſetzes die Competenz der Kammern zu ſolcher Be⸗ 
ſchwerde beſtreitet; die ganze auswärtige Politik der parlamentariſchen Diskuſſion 
zu entziehen ſucht; deſſen Präſident endlich auf eine Anfrage in Betreff ſeiner angebli⸗ 
chen Aeußerungen über die Handelspolitik des Landes, weder ein Ja noch ein Nein 
für die Kammer hat — dieſes Miniſterium wird ſelbſt ſchwerlich den Ruf der Ent⸗ 
ſchiedenheit und Anhänglichkeit für das Repräſentativ⸗Syſtem in Anſpruch nehmen, 
oder gar für „gutgeſinnt“ halten, wer ihm die Abſicht zuſchreiben wollte, die ko n⸗ 
ſtitutionelle Entwickelung des Landes zu wahren und zu fördern. 

Aber „alle irgend konſervativen Kreiſe find über die Noth wendigkeit einer 
gründlichen Reviſion der Verfaſſung einverſtanden“, verkündet eine konſervative Stimme 
aus Berlin, und ignorirt hierbei nur, daß das Organ der Bethmann⸗Hollweg' ſchen 
Fraktion ſich bereits gerade im entgegengeſetzten Sinne ausgeſprochen hat. Wir thei⸗ 
len nicht den politiſchen Standpunkt des „Preußiſchen Wochenblattes“, aber in dieſer 
Frage ſtimmen wir mit ſeiner allgemeinen Anſicht faſt überein. Eine konſervative 
Politik, welche nicht nur dem Namen, ſondern der That nach konſervativ wäre, würde 
bei der gegenwärtigen Lage des Landes, wie auch wir meinen, keine höhere Aufgabe 
kennen, als darauf zu wirken, daß die beſtehende und beſchworene Verfaſſung immer 
tiefere Wurzeln im Lande ſchlage. Sie würde für jetzt und die nächſte Zukunft auf 
alle. Veränderungen, ſelbſt Verbeſſerungen verzichten, wenn ſie nicht durch ein dringen⸗ 
des und allgemein anerkanntes praktiſches Bedürfniß des Landes gefordert würden. 
Denn das dringendſte Bedürfniß deſſelben iſt gegenwärtig, die Achtung vor dem beſte⸗ 
henden Recht und das Vertrauen auf die Stabilität unſerer Zuſtände zu ſtärken, und 
es bedarf, ſollten wir glauben, gerade keines tiefen Blickes, um zu erkennen, daß dieſe 
beiden erſten Erforderniſſe für ein geſundes Staatsleben am allerwenigſten zu erreichen 
find, wenn man in drei Jahren drei-, ſelbſt viermal die Verfaſſung des Landes 
verändert. 

Das iſt ſo einfach und liegt ſo nahe! Wer aber aus dem Konſtitutionalismus 
nur in der Noth eine Tugend gemacht hat, will nach vorübergegangener Noth ſich 
ſeiner ſo raſch als möglich entledigen. Und die Gewohnheit eines ganzen Lebens 
iſt ſtärker als alle Vernunft. 


Breslau, 6. Jan. [Zur Situation.] Die beiden preußiſchen Kammern 
haben ihr Bureau erneuert, und trotz der Anſtrengungen der rechten Seite, iſt es der⸗ 
ſelben nicht gelungen, ihren Kandidaten Herrn v. Bodelſchwingh gegen den Grafen 
Schwerin in der zweiten Kammer durchzubringen. N 

Die „Signatur der gegenwärtigen Stimmung der Kammer“ ift alfo durch die Prä⸗ 
ſidentenwahl nicht ausgedrückt worden, vermuthlich weil der Graf Schwerin, wie ſich 
ein konſervatives Organ ausdrückt, „noch nicht den eigentlichen antiminiſteriellen Skan⸗ 
da!“ gemacht hat, vor welchem die Mittelſchichten erſchrocken wären. 

Wenn das konſervative Organ, wie es ſcheint, unter „Skandal“ den Eclat verſteht, 
welchen der offenbare Diſſenſus beider Staatsgewalten nothwendig hervorbringen muß, 
ſo wird es an Anlaß dazu nicht fehlen, wenn die Regierung fortfährt, ſich gegen die 
Rechtsverwahrungen der Kammern hinter ihre „Adminiſtrationsbefugniſſe“ zurückzuziehen. 

In Bezug auf die Preſſe iſt dies bereits geſchehen; den Rechenſchaftsbericht über 
die Finanzverwaltung pro 1851 weigert man der gegenwärtigen Kammer und ſtellt 


Jerſt für die nächſte Seſſion in Ausſicht; auch gegen den Vincke ſchen Antrag, die tan 


diſche Reaktivirung betreffend, wird man, als die Befugniſſe der Legislative überfchrei: 
tend, ſich auf die Adminiſtrationsbefugniß berufen, f 8 


Dagegen wird die Regierung ihrerſeits in der Frage wegen Reviſton der Verfaſſung 
die Initiative nicht ergreifen, ſondern erwartet, daß die bezüglichen Anträge aus dem 
Schooße der Kammern ſelbſt hervorgehen ſollen, was durch die Herren Klee und Plötz 
in der erſten Kammer bereits geſchehen iſt. — Die Gerüchte über eine Kabinetskriſe 
ſcheinen durchaus leer zu ſein, wie gar nicht anders zu vermuthen war, wenn man 
Der Rücktritt des Herrn v. Stock⸗ 
Als ſeinen 


die Perſonen und Zuſtände wohl in's Auge faßt. D 
hauſen ſcheint aus rein perſönlichen Rückſichten motivirt werden zu müſſen. 
Nachfolger nennt man Herrn v. Peucker. 


Die Nothſtandsfrage iſt bereits ernſtlich und namentlich mit Rückſicht auf die 
\ Doch wird man ſich zu keinerlei 
Prohibitiv⸗Maßregeln entſchließen, ſondern ſich bemühen, durch große öffentliche Arbei⸗ 


Zuſtände Oberſchleſiens ins Auge gefaßt worden. 


ten Gelegenheit zum Erwerb zu geben. 


In Kurheſſen hat man ſich die Mühe gegeben, eine neue Verfaſſung auszuarbei⸗ 
ten, welche demnächſt erſcheinen ſoll. Man thäte beſſer daran, zuvor die Emanation 
der neuen, oder vielmehr neu aufgelegten Napoleoniſchen Verfaſſung für Frankreich 
abzuwarten; denn das wird man einräumen müſſen, daß man dort darüber her iſt, den 
Despotismus in die präcifefte Formel zu bringen und gegen alle Anmuthungen rechtli⸗ 


cher und liberaler Natur unumwunden Front zu machen. 


Hat man doch eben ein Strafgeſetz mit rückwirkender Kraft erlaſſen, und wird doch 
in der verheißenen Verfaſſung kurzweg allen Freiheiten der Garaus gemacht, indem man 


alle Anſprüche darauf höflich⸗ironiſch an die unbeſtimmte Zukunft verweiſt, 


Ohne Zweifel hat man in Paris ganz Recht, wenn man durch ſolche Vorgänge 
ſich um Europa verdient gemacht zu haben glaubt; doch ſcheint man ſich um die Be⸗ 


lohnung dafür allzu raſch und voreilig bemüht zu haben. 


Der neue Cäſar begehrt nämlich zum Lohne für feine Wiederherſtellung der „Ord⸗ 
nung“ die Weberlaffung der Rheinpfalz und die kaiſerlichen Sendboten, welche 
er an die verſchiedenen europäiſchen Höfe eben ausſchickt, ſollen hauptſächlich auf dieſes 
Ziel hinſteuern, welches die franzöſiſche Regierungspolitik zu allen Zeiten im Auge be⸗ 
halten hat und deſſen Erreichung fie bald durch Rußlauds, bald durch Englands Ver: 


mittelung durchzuſetzen hofft. 

In Wien find am Aten die Zoll⸗Konferenzen durch den Fürſten Schwarzenberg er⸗ 
öffnet worden. In der Eröffnungsrede hob derſelbe hervor, daß es nicht im Entfern⸗ 
teſten die Abſicht Oeſterreichs ſei, die bisherigen handelspolitiſchen Verbindungen, na⸗ 
mentlich nicht den Zollverein zu gefährden. Uebrigens ſollten keine endgültigen Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt, ſondern nur zu einem Vertrags⸗Entwurfe gelangt werden. 


———— —— —— — SEE 


Preußen 


Berlin, 5. Januar. (Amtliches. Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt 


geruht, gemäß der von dem Gemeinderathe der Gemeinde Hardenberg bei Anwendung 
des § 153 der Gemeinde-Ordnung vom 11. März 1850 getroffenen Wahlen, den ſeit⸗ 
herigen Bürgermeiſter Bartſch als Bürgermeiſter, den Kaufmann Johann Münker 
als erſten und den Bierbrauer Joſeph Hendrix als zweiten Beigeordneten der Ge⸗ 
meinde Hardenberg, und zwar Erſteren für eine zwölfjährige, die beiden Letzteren aber 
für eine ſechsjährige Amtsdauer; fo wie gemäß der von dem Gemeinderathe zu Grün: 
berg getroffenen Wahl, den Stadt⸗Syndikus Juſtizrath Neumann als Beigeordneten 
der Stadt Grünberg für eine ſechsjährige Amtsdauer zu beſtätigen. “u 

Die Ziehung der Iſten Klaſſe 105ter königl. Klaſſen⸗Lotterie wird nach planmäßi⸗ 
ger Beſtimmung den 14. d. M., früh 8 Uhr, ihren Anfang nehmen. 

Angekommen: Se. Excellenz der General⸗Lieutenant und Kommandeur der Aten 
Diviſion, v. Wedell, von Bromberg. Se. Excellenz der Staatsminiſter und Ober: 
Präſident der Provinz Weſtfalen, Dr. v. Düesberg, von Münſter. Se. Excellenz 
der Regierungs⸗Präſident, Staats⸗Miniſter v. Bodelſchwingh, von Arnsberg. Der 
Ober⸗Präſident der Provinz Schleſien, Freiherr v. Schleinitz, von Breslau. 


Kammer: Verhandlungen. 
Zweite Kammer. et vom 5. Januar. 
0 Präſident: Graf Schwerin. 

Die Sitzung wird um 12% Uhr eröffnet. Auf der Miniſterbank die Herren v Manteuffel, 
v. d. Heydt, Simons, v. Weſtphalen, o. Raumer, v. Bodelſchwingh. — Das Pro- 
tokoll der vorigen Sitzung wird verleſen und genehmigt. Der Präſident macht hierauf einige 
geſchäſtliche Mittheilungen, betreffend den Austritt mehrerer Mitglieder, den Eintritt Neugewähl⸗ 
ter, ſowie verſchiedene Urlaubsgeſuche. — Ein Schreiben des -Minifterpräfidenten zeigt den 
Rücktritt des Kriegsminiſters v. Stockhausen, jo wie die interimiſtiſche Uebertragung des Kriegs⸗ 
departements an den Generalmajor v. Wangenheim an. — Ein Schreiben des Finanzmi⸗ 
niſters benachrichtigt die Kammer, mit Bezug auf einen alle 1 Autrag des Abg. v. 
Görtz, daß die Regierung nicht beabſichtige, einen Bericht über die Finanzperwal 
tung von 1851 vorzülegen, daß hingegen der Rechenſchaltöbericht über die Etatsüberſchrei⸗ 
tung für 1849 und 1850 in dieſer Seſſion, die allgemeine Rechnung für 1850 aber, nach erfolg⸗ 
ter 5 der Ober ge daung kammer; in der nächſten Seſſton vorgelegt werden könne. Der 


räſtdent überreicht das Schreiben der General⸗Budgetkommiſſton. v. Vincke beantragt, der 
? 0 eit des Schreibens wegen, daß daſſelbe gedruckt werde. Die Kammer tritt dem An 
rage bei. 1 


Der Miniſterpräſident über 
diſchen Regierung abgeſchloſſenen 
ſchlußnahme. 5 a 

Der Finanzminiſter übergiebt den oben erwähnten Rechenſchaftsbericht über die Etatd- 
überſchreitungen von 1849 und 1850. — Der Zuftizminifter übergiebt den in §. 64 des 

Men. wich cet heuengs Geſezes von 1850 vorgeſehenen Gefeg- Entwurf eines Ko⸗ 

* II 5 . ? { 

Die Kammer ſchreitet hierauf zur Abſtimmung über das Meliorationsgeſetz für die Niede- 
rung der ſchwarzen Elſter, ſowie über die Additional⸗Convention mit Serbe ; beide Geſetze 
werden anf (Biceprätbent 

Hierauf wird zur Präſidentenwahl geſchritten. (Vicepräſtdent Geppert nimmt den Präfiden- 
tenſtuhl ein.) Das Reſultat der Wa Kit folgendes: m | 1 

en werden 282 Stimmzettel, darunter 4 ungültige; abſolute Majorität 140. Stim- 
men erhalten: R 

Graf v. Schwerin; 146, v. Bodelſchwingh (Hagen): 131. Graf v. Arnim-Boi- 


Was 4 
Seſſion erwähl 
Präſ. 
auch für d 


andelsvertrag vom 31. Dezember zur Berathung und Be⸗ 


n Reſt der Legislatur mit der Leitung unſerer Geſchäfte beauftragt haben. Im Uebri⸗ 
gen ann Ele mir die Verfiherung, bie ich bei 75 aßen ain gegeben habe, zu 
Aufn len: daß ich nach beiten Kräften mich dieſer Aufgabe umerziehen werde. Und fo 
aſſen 


ie uns mit ſriſchem Muth an die uns vorliegenden Arbeiten gehen, mit Vertrauen und 


Zuverſicht auf die Zukunft, auf die Miſſion Preußens. Wie verſchledene Auffaſſungen in dieſem 
Saale auch gehört werden mögen, eine Fahne iſt es, unter je ee An immer wieder 


4 


38 


iebt im allerhöchſten Auftrage den mit der niederlän⸗ 


1. x 
grordn. 1 v. Schwerin iſt demnach zum Präfidenten für die Dauer ber 
Graf v. Schwerin: M. G. Ich danke Ihnen für das Vertrauen, mit dem Sis mich 
e 


ſammeln: wir bäben Ale geschworen Treue und Geherſam dem Könige und gewiſſnh⸗ 1 
obachtung der Vuſaſfang. (Beifall links.) 5 5 res 978 gewiſſenhaſte Be 
Es wird hierauf zur Wahl der erſten Vicepräſidenten geſchritten. Stimmen erhalten: Gep- 


pert 168, Simſon 103. : 
Der Abg. Geppert iſt ſomit zum erſten Vicepräſidenten gewählt. Derſelbe, richtet einige 
zur Vorberathung des Wentzelſchen An⸗ 


Worte des Dankes an die Kammer. 
v. Binde beantragt eine beſondere Kommiſſion 

trages (die Miniſterverantwortlichkeit betreffend) niederzuſetzen. Der Antrag wird nach einiger 

Diskuſſion abgelehnt. 


Es wird hierauf zur Wahl des zweiten Vicepräſidenten geſchritten. Die Mehrheit der Stim⸗ 

men erhält Steinbeck, 148. Fr hat 95, Oſterrath 21 Bun u Sg 
(Schluß 3% Uhr.) x 
. Erſte Kammer. Sitzung vom 5. Januar. 

Präſident Graf Rittberg eröffnet die Sitzung um 1½ Uhr. Am Miniſtertiſch: o. Rau⸗ 
mer, v. Weſtphalen, Simons. — Ein Schreiben des Miniſterpräſtdenten theilt mit, daß der 
General v. Stockhauſen von ſeinem Poſten als Kriegsminiſter geſchieden iſt und daß Se. Ma⸗ 
jeſtät die einſtweilige Führung der Geſchafte dem General v. Wangenheim übertragen haben, 
der auch das Kriegsminiſterium proviſoriſch im Staatsminiſterium vertritt. — Neu eingetreten 
in die Kammer find: Prof. Dr. v. Raumer u. Landesälteſter v. Prittwitz; ausgetreten: die Abg. 
Rilz⸗Lichtenau und Braun. — Eine Anzahl vorliegender Urlaübsgeſuche wird nur auf kürzere 
Friſten, als die beantragten, bewilligend entſchieden. Ein fernerweikes Utlaubsgeſuch des Herrn 
v. Uſedom wird rund abgelehnt. — Der Juſtizminiſter übergiebt einen Geſetz⸗Entwurf, be⸗ 
treffend die Erweiterung der Dispoſition über die kurmärkiſchen Lehen, und einen andern, betr. 
den Diebſtahl an Holz und andern Waldprodukten. — Ein Antrag des Dr. Klee auf Herſtel⸗ 
lung der Steuerfreiheit der Kirchenbeamten und Schullehrer findet Nut Un» 
terffügung, eben ſo einer des Abg. Plötz auf aweijährige Etats⸗Perioden und zwei⸗ 
jäbrige Einberufung der Kammern. Ein Antrag des Abg. Klee, die Diäten für die 
Abg. zur 2. Kammer fernerhin zu ſtreichen, findet nur mit Mühe ausreichende e d 

ahl 


* 


Nachdem noch einige Petitionen dem Miniſterium zur Erwägung übergeben ſind, findet die 

des Präsidenten und der Vicepräſtdenten ſtatt. — Graf Riktberg wird mik SS Stimmen gegen 
31, welche Herr Baumſtark erhält, zum erſten Präſtdenten erwählt. Vicepräſidenten werden die 
Herren Brüggemann, mit 68 Stimmen gewählt, und Graf Itzenplitz mit 62. — Gegen⸗ 
Kandidat war für beide Vitepräſtdentenſtellen Herr v. Bethmann⸗Hollweg, welcher jedesmal 51 
Stimmen erhielt. REN 


Berlin, 5. Januar. [Herr v. Stockhauſen und fein Nachfolger im 
Kriegsminiſterium. — Linie und Garde. — Die conſtitutionelle Mini⸗ 
ſter⸗Verantwortlichkeit. — Der wiener Zollcongreß.] Die Neubeſetzung des 
Kriegsminiſteriums hat fo viele Schwierigkeiten gefunden, daß man ſich entſchlof⸗ 
ſen zu haben ſcheint, vor der Hand und jedenfalls bis zur Votirung des Kriegsbudgets 
in den Kammern, von einer definitiven Ernennung in dieſem Departement abzuftehen, 
Der mit den Geſchäften dieſes Miniſteriums beauftragte Generalmajor v. Wangen⸗ 
heim wird daher dieſelben ohne Zweifel noch bis in die parlamentariſchen Debatten 
über die Erhöhung des Kriegs⸗Etats zu vertreten haben. Seitens der Regierung hegt 
man daher keineswegs Beſorgniß vor dieſen Debatten, und ſieht ihnen, wie Allem, was 
von den Kammern kommen kann, mit der ruhigſten und heiterſten Erwartung entge⸗ 
gen. Die heutige parlamentariſche Situation iſt überhaupt die, daß die unbedingte 
Zuſtimmung der Kammern allewege angenehm iſt, ein heftiger Widerſtand derſelben 
aber vielleicht noch angenehmer fallen und zu raſchen Nutzanwendungen führen dürfte. 
Der plötzliche Austritt des Herrn v. Stockhauſen aus dem Kriegsminiſterium iſt zum 
Theil als eine rein perſönliche Verlegenheit deſſelben den Kammern gegenüber aufzufaſ⸗ 
ſen. Hr. v. Stockhauſen hatte in der vorigen Seſſion Verſprechungen ertheilt, die 
mit dem neu vorgelegten Kriegs⸗Etat nicht mehr ganz in Einklang zu bringen ſein 
möchten. Aber auch ſonſt bezeichnet man ihn neuerdings in einem prinzipiellen Wider⸗ 
ſpruch mit andern, unbedingt maßgebenden Anſichten, welche in unſern höchſten 
Staatsregionen über die Militär⸗Reformen gehegt werden. Hr. v. Stockhauſen fol 
ſich mit beſtimmt kundgegebener Ueberzeugung für eine Gleichſtellung der Linie mit der 
Garde in den Beſoldungsverhältniſſen erklärt haben, was allerdings einen wahrnehm⸗ 
baren Einfluß auf den Militär⸗Etat ſelbſt geäußert haben würde. Dieſer Anſicht wurde 
auch vor noch nicht langer Zeit von Oben her bereitwillig beigepflichtet, ſie findet aber 
daſelbſt in dieſem Augenblick nicht mehr den geringſten Anklang, da ſich überhaupt 
mehr und mehr die Ueberzeugung feſtgeſtellt hat, daß die ſpezifiſche Staatskraft in 
einer ganz ſpezifiſchen Ausbildung des. Militärweſens zu ſuchen ſei. In dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkt ſollte eigentlich die gleichmäßige Behandlung und Begünſtigung aller Theile 
des Heeres eingeſchloſſen liegen. Es ergeben ſich aber daraus zugleich einzelne exclu⸗ 
five Bevorzugungen, welche man der Garde um fo mehr erhalten zu milffen glaubt, 
als man in ihr die eigentliche militäriſche Umgebung der Krone und die Fortpflanzungs⸗ 
ſchule des reinſten militäriſchen Geiſtes erblickt. Die Selbſtſtändigkeit des Staatsmi⸗ 
niſteriums wie der einzelnen Miniſter hat ſich überhaupt in der letzten Zeit, gegenüber 
den in den Hofkreiſen zur Geltung kommenden Meinungen und Wünſchen, mehr und mehr 
verringert, und man wird ſich am allerwenigſten nach dieſer Seite hin über die, Rigo⸗ 
vofitat der conſtitutionellen Doctrin zu beklagen haben. Auf dieſes Verhältniß find jetzt 
lediglich alle Gerüchte zurückzuführen, welche von Zeit zu Zeit über Aenderungen und 
Krifen im Miniſterſum auftauchen, und die vor einigen Tagen ſogar das Ausſcheiden 
des Hrn. v. Manteuffel in Ausſicht ſtellen wollten. Dieſe letztere Nachricht war 
ftar verbreitet, entbehrte aber inſofern ihrer Begründung, als einzelne Vorgange, über 
die man im größeren Publikum ſchwer klar wird, ergebnißlos blieben. So viel iſt ge⸗ 
wiß, daß auch in der gegenwärtigen Kammer⸗Seſſion ein Geſetz Über die conſtitu— 
tionelle Miniſter-Verantwortlichkeit, wozu neuerdings wieder eine Anregung 
von Seiten einiger Abgeordneten geſchehen, nicht die geringſte Ausſicht hat durchzukom⸗ 
men und zum Beſchluß erhoben zu werden. Die Grundlagen für ein ſolches Geſetz ha⸗ 
ben ſich in unſerm Staat, wie überall, gänzlich verſchoben. — Was übrigens die Kan⸗ 
didaten zu dem Kriegsminiſter⸗Porteftuille anbetrifft, ſo Ben man bereits ſeit einigen 
Tagen mit großer Beſtimmtheit den General⸗Lieutenant v. Peucker, der ſich auch, 
wie man glaubt, zum Zweck derartiger Verhandlungen hier befindet. x. 

Von der wirklichen Eröffnung des wiener Zolleongreſſes hat man hier noch 
keine Nachrichten. Es ſcheint, daß dieſelbe ſich um einige Tage verzögert hat. Man 
glaubt, daß Hannover, Braunſchweig, Oldenburg, beide Heſſen, Naſſau, Sachſen, Wür⸗ 
temberg, Baden und Bajern dort vertreten ſein werden. Von den vier freien Städten 
werden wohl nur Frankfurt und Hamburg Bevollmächtigte nach Wien ſenden. Die 
übrigen kleinen Regierungen ſcheinen ſich dem Beiſpiel Preußens angeſchloſſen zu ha⸗ 
ben, das ſeinen Entſchluß, von dieſer Konferenz fern zu bleiben, definitiv aufrecht er⸗ 
halten hat. Oeſterreich will auf dieſer Konferenz bekanntlich noch keine ar 
Reſultate erzielen, ſondern nur eine Anbahnung bewirken, die erſt in wechſelſeiti⸗ 
gen Vergünſtigungen ſich bewegen und die Grundlinien zu einer Gegenſeitigkeit zwi⸗ 
ſchen dem deutſchen und öſterreichiſchen Handelsverkehr eröffnen ſoll. Die preußiſche 
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19 4 und man nicht für gut finde, auf zukünftige Allgemeinheiten in dieſer Sache 
Jet inzulaſſen. Aber ganz ohne Reſultat dürfte die wiener Zollkonferenz ſchwerlich 
1110 au, da fie von der öſterreichiſchen Regierung mit einer unableugbaren Thätigkeit 
1 Beweglichkeit betrieben wird. Das preußiſche Miniſterium hat ſich aber fo geſtellt, 
sn es auf die gänzliche Ergebnißloſigkeit der wiener Berathungen ſpekulirt hat, und 
fe Stellung möchte ſich jetzt als eine ſehr gefährliche etweiſen. be 
i Berlin, 5. Jan. [Parlamentariſches.] Einzelne Abgeordnete beabſichtigen die Re⸗ 
5 darüber zu interpelliren, welche Maßregeln fie der zunehmenden Theuerung der nothwen⸗ 
dio ten Lebensmittel ergriffen habe, oder noch zu ergreifen gedenke. — Es iſt kein Zweifel, daß 
M Regierung fireng daran ſeſthalten wird, durch Fine Prohibitiv⸗Maßregeln den allgemeinen 
8 arktderkehr zu beſchränen und ſo ſelbſt nothwendig Steigerungen der Lebensmittelpreiſe mit⸗ 
erbeizuführen. — Die Aufrechthaltung eines freien und dabei geordneten Marktoperkehrs allein 


kann Aufgabe der Regierung fein, jedes Ordnen und Regeln in einem handelspolitiſchen Sinne 
ſcheint bedenklich. 


ft er Abgeordnete Harkort hat mit 50 Mitgliedern der Fraktion, der er angehört, einen Ser 
etzentwurf über die Aufhebung der Grundſteuerfreiheiten eingebracht, „da von Seiten des Mi⸗ 
niſteriums dem Vernehmen nach keine Vorlage zu erwarten iſt.“ Der Entwurf iſt derjenige, 
welcher unter dem Vorſitz des Obertribunalsrathes Waldeck von dem Centralausſchuſſe der 
Nationalverſammlun 1848 berathen und redigirt wurde. Habent sua fata libelli. Nach den 
9 Rathunge Prolokollen beſchäftigte ſich der Centralausſchuß mit dieſer Arbeit vom 12. bis 
2% November. Das Geſetz, welches Hr. Harkort jetzt vorlegt, entſtand mithin in einer Zeit, 
in welcher Hr. Harkort und ſeine Freunde die legislative Thätigkeit der Nationalverſammlung 
und ihrer Ausſchüſſe als eine geſetzwidrige betrachteten. 

In Betreff der beabſichtigten. erfaffungs⸗Ker og glauben wir gut unterrichtet zu 
ſein, wenn wir aunehmen, daß die Regierung hierin die Initiative nicht ergreifen werde. In 
der That wird ſie zu einem Vorgehen in dieſer Angelegenheit um ſo weniger gedrängt, als in 

en Kammern bereits ein hinlänglicher Eifer hervorgetketen iſt, der Regierung Anträge in dieſer 

ichtung entgegenzubringen. Die Reihe dieſer Anträge ſcheint mit den heute zur Sprache ge 
kommenen der Herren v. Plötz und Dr. Klee noch keinesweges geſchloſſen. Als die einzige in 
dies Gebiet einſchlagende Frage, in welcher der Regierung die Initiative zu ergreifen überlaſſen 

leiben dürfte, erſcheint die über die Neubildung der erſten Kammer; die damit in naher Ver⸗ 
bindung ſtehende wegen der Lehen und Fideikommiſſe iſt bereits aus der Mitte der erſten Kam⸗ 
mer ſelbſt in Anregung gebracht. 

Berlin, 5. Jan. [Die Nothſtandsfrage. — Handwerks⸗Deputation. — 

eſſortverhältniſſe.] Vorgeſtern Abend fand im Miniſterium des Innern unter 
dem Vorfige des Miniſter-Präſidenten die Konferenz ſtatt, zu welcher der Ober-Präſident 
v. Schleinitz und der Regierungs-Präſident Graf Pückler aus Schleſien hierher be⸗ 
rufen waren, und in welcher über die bei etwaigen Nothſtänden in Oberſchleſien zu er⸗ 
greifenden Maßregeln berathen wurde. Dem Vernehmen nach iſt beſchloſſen worden, 
don Staats wegen vorläufig kein anderes Mittel zu ergreifen, als die Eröffnung von 

ebeitsſtellen. Wo die bereits etatsmäßigen Bauten (eine Chauſſee und eine Jweig⸗ 

iſenbahn in den Bergwerks-Diſtrikten) in jenen Kreiſen nicht eine ausreichende An⸗ 
zahl von Arbeitsſtellen bieten, haben die Kreiſe reſp. Kommunen ihrer Seits dafür zu 
ſorgen, gemeinnützige Unternehmungen in Vorſchlag zu ‚bringen, die, wenn fie von der 
Regierung als ſolche anerkannt worden ſind, von dieſer durch Prämien in der Ausfüh⸗ 
rung unterſtützt werden. 

Aus dem Kreiſe Lauban iſt eine Deputation hier eingetroffen, welche zur Linde— 
rung des Nothſtandes unter den dortigen Webern eine Beihülfe des Staats von 
10,000 Thalern nachſucht, während der Kreis ſelber gleichfalls 10,000 Thlr. zu dieſem 
Zwecke aufwenden will. Die Deputation glaubt mit diefer Summe den Nothſtand der 
dortigen Weber durch Beſchäftigung und erhöhten Abſatz des Fabrikats zu lindern. Ob 
eine ſolche Linderung nachhaltig ſein kann, iſt mehr als zweifelhaft, denn eine unge⸗ 
ſunde Induſtrie, die einmal keine Lebensfähigkeit hat, kann durch keine Unterſtützung 
gehalten werden. Es wird auch hier nichts übrig bleiben, als daß die unbeſchäftigten 
Arbeiter auf andere Arbeitswege hingewieſen werden, und in dieſem Falle die Regierung 
helfend eintritt. g (N. Pr. 3.) 

„ Seftern, Sonntag, empfing der Herr Miniſter-Präſident v. Manteuffel eine Depu⸗ 
tation von Handwerkern, welche im Auftrage von 21 hieſigen Gewerken kamen, dem⸗ 
ſelben eine Denkſchrift über die einzelnen Kaſſen⸗ und Gewerks⸗Verhältniſſe und die 
mehrfachen Streitfragen zwiſchen der Gewerbe-⸗Abtheilung des Magiſtrats und den Ge 
werksvorſtänden zu überreichen. In dem mündlichen Vortrage der einzelnen Abgeord⸗ 
neten, mit welchen der Führer derfelben zugleich einen Glückwunſch für Herrn v. Man⸗ 
aufe beim Jahreswechſel verband, trat beſonders gegen einen Gewerks⸗Aſſeſſor eine 
baſchiedene Abneigung zu Tage. Der Herr Miniſterpräſident konnte natürlich nicht 
5 urtheilend auftreten, gab aber die Verſicherung, daß, nachdem er ſich überzeugt haben 
Abaue Alles geſchehen werde, was ſich von feiner Seite thun laſſe, dieſen Uebelſtänden 
fühterlfen, da er in dem Wohle des Arbeiterſtandes das Wohl des Staates geſichert 
Behördevenigſtens gehe die Regierung von dieſen Grumdfägen aus, und wenn andere 
men nach anders verfahren ſollten, müſſe er dies beſonders bedauern. Ge, Dem Verneh⸗ 
der der Br die bei dieſer Gelegenheit gehaltenen Vorträge der einzelnen Mitglie⸗ 
Abdruck in mation den Gewerksgenoſſen getreu durch ſtenographiſche Aufnahme und 

Die von N hieſigen Gewerbeblatte, zugänglich werden. (N. 3.) 
niſterium des gemeldete Differenz zwiſchen dem Handelsminiſterium und dem Mi⸗ 
zum Austrag gebrarn wird dem Vernehmen; nach in der von uns angedeuteten Weiſe 
Fertum, wie wir bah werden. Die Entſcheidung des Königs, welche das Staatsmini⸗ 
zn Handel eminiſt fichteten, in dieſer Frage erbeten hat, iſt jedoch noch nicht ergangen. 

e \ - ur 8 2 
Anderen boa den, als ſie urſprünglich beanſprucht haben mag. Auch in 
ſichti dee die din Koll eine analoge Vereinfachung der Reffortverhältniffe beab⸗ 

gt werden, um die IN die bisher nothwendige Konkurrenz zweier oder mehrerer 
erwaltungschefs bei einze den Anordnungen oft unvermeidlichen Kolliſtonen zu verhilten 
oder doch ihre Zahl e r bermindeen. (G. B.) 

Berlin, 3. Januar. (Zur Tages niß an erinnert och, r Jän, 

gerer Zeit die 7 einer den ee Herzogs 555 and 15 . 
der Preſſe lebhaft beſprochen wurden. In den jüngften, Tagen machen ſich Gerüchte geltend, 
welche eine ſolche Verheirathung des Herzogg yon Braunſchweig als ziemlich ſicher bevorfichend 
Hilden und eine öſterceichtſche Erzherzogen als die beſtimmte Brallt bezeichnen. Ob wirt 
lich eine Vermählung bevorſteht, willen wir nicht, aber jedenfalls iſt es unverkennbar, daß der 
Here doch in private höchſt intime Beziehungen zum öſterreichiſchen Hoſe getreten it. 
„ Das lebhafte Jutereſſe, welches Oeſterreich bemüpr ißt, bei jeder Gelegenheit für die deut⸗ 
ine Flotte an den a9 zu legen, ſoll ſich in der That auch in der ſchon von Zeitungen er⸗ 
wähnten Abſicht kund geben, daß Dänemark die holſtainſche Flotille dem Bunde zur Dispofition 
u ſtellen habe. Das gutöſterreichiſch politiſche Gewicht, dag man in Wien auf die Blotienfroge 
een mit dem Projekt einer dreigetpeilten deutſchen Flotte, läßt an mancher Ste 


bt ihre Weigerung, zu 


1 


f dieſen Zwecken mitzuwirken, auch darauf, daß rung | 
überhaupt noch nichts Beſtimmtes und in der nächſten Zeit Realiſirbares 1 Charakter zu nehmen. 


ſcheint dieſer Reſſortänderung eine größere, mehr principielle |. 


den Glauben aufkommen, daß Oeſterkeich, indem es die Participirung der däniſchen Regie ı 


an der Nordſeeflotte herbeiführen wolle, die Abſicht hege, der Nordſeeflotte den ſpezifiſch 


e wird von Seiten mehrerer Mittelregierungen beabſichtigt, in einiger Zeit, wenn ſich die 
Verhältniſſe beim Bundestage wieder etwas glatter geſtaltet haben, einen Antrag der Bundes⸗ 
verſammlung vorzulegen, der auf eine Ordnung des deutſchen Auswanderungswe ens durch den 

N J 


Bund zielt. 5 f 

Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen wird Mitte dieſes Monats hier eintreffen, wahr⸗ 
ſcheinlich in Begleitung ſeines Sohnes; ob die Frau Prinzeſſin ebenfalls ſich 3 
wird, darüber iſt noch nichts beſtimmt. . 5 

Im Laufe des verfloſſenen Jahres hat die hieſige katholiſche Gemeinde durch Konverſtonen 
aus dem Proteſtantismus allein um 60 Mitglieder zugenommen. Wir haben öfter der Beſorg⸗ 
niſſe gedacht, die in proteſtantiſchen Kreiſen in Folge der Zunahme ſolcher Uebertritte ſich kund 
geben. Zur Abwehr iſt die Gründung eines kirchlichen Organs bezweckt, deſſen robenummer 
wahrſcheinlich ſchon in dieſer Woche erſcheinen wird. Das Blatt ſoll zugleich den von England 
aus angebahnten „evangeliſchen Bund“ vertreten und deſſen Zwecke fördern. Dem Vernehmen 
nach werden die Prediger Krummacher und Kuntze die Redaktion des Blattes, das zuvörderſt 
als Monatsſchrift erſcheinen wird, übernehmen. (C. B.) 

In dieſen Tagen traf, wie alljährlich, eine Deputation der Halloren hier ein, um Sr. Maj. 
dem Könige und den Miniſtern ihre Glückwünſche und die üblichen Geſchenke (Salz, Eier und 
eine Wurſt) zu überreichen. 

Nach einer allerhöchſten Kabinetsordre vom 28. Novbr. 1851 ſollen alle diejenigen, welche 
als Ernährer ihrer Familien bei den Erſatzaushebungen dreimal zurückgeſtellt und folglich der 
allgemeinen Erſatzreſerve überwieſen worden ſind, wenn ſie den Zweck der ihnen gewordenen 
Berückſichtigung nicht erfüllen, ſelbſt im Frieden zum Dienſt im ſtehenden Heere „ 


werden. 7 w. A.) 
In andern Zeitungen iſt einer Angelegenheit Erwähnung geſchehen, die durch die Selbſtbe⸗ 


ſchuldigung eines Malers (Ballerſtedt aus Neufahrwaſſer bei Danzig) vor der Polizeibehörde in 
Mewe zur Sprache gekommen tft. Dieſe Selbſtbeſchuldigung iſt fo eigenthümlſcher und ſchwerer 
Art, daß wir unſererſeits Bedenken getragen haben, dieſe Angelegenheit in unſerm Blatte näher 
zu erwähnen; nachdem aber dies in andern Zeitungen geſchehen, wollen wir nicht unerwähnt 
laſſen, daß von Seiten der Behörde jenen Angaben des Ballerſtedt mit größter Sorgfalt auf 
den Grund gegangen wird, nicht ſowohl, weil man an die Möglichkeit eines To fluchwürdigen 
Verbrechens ſetzt ſchon glaubt, als vielmehr, um die Motive einer fo verbrecheriſchen Verirrüung 
näher aufzudecken, durch welche der Ballerſtedt veranlaßt worden ſein dürfte, ſich ſelbſt eine Be⸗ 
rühmtheit als Verbrecher zu verſchaffen.“) (N. Pr. 3.) 
* Poſen, 3. Januar. [Eine Mordthat. — Ländliche Kredit⸗In⸗ 
ſtitute.] Vor mehreren Jahren wurde hier im Hötel de Saxe der Rentier Ziel 
unter ſehr auffallenden Umſtänden ermordet gefunden. Der ꝛc. Tiel ſpielte ſtark und 
hatte auch am Abende vor ſeiner Ermordung in einer bekannten Weinhandlung bis um 
Mitternacht und zwar, wie in der Regel, glücklich geſpielt; hierauf war er in Beglei⸗ 
tung anderer Gäſte, die ihn aber unterwegs verließen, nach Hauſe gegangen. Am an⸗ 
dern Morgen wurde er entkleidet und mitten in der Stube liegend ermordet gefunden. 
Allem Anſcheine nach hatte ein ſehr heftiger Kampf ſtattgefunden, und erſt nachdem 
der Mörder dem Tiel mit dem Schloß eines zerbrochen neben dem Todten gefundenen 
Piſtols 13 tiefe Wunden in den Kopf beigebracht, war ihm der Sieg gelungen. Der 
Todte war nun vollſtändig beraubt worden; nur eine Summe in Kaſſenanweiſungen, 
welche in einem gleichfalls durchwühlten Koffer ſich ganz zu unterſt auf dem Boden 
befunden hatten, war dem Mörder entgangen, dagegen war u. a. Summen und Koſt⸗ 
barkeiten eine Anzahl poſener Pfandbriefe, von denen man wußte, daß ſie Tiel auf 
der Bruſt zu tragen pflegte, verſchwunden, doch wurden die Nummern derſelbeu ermittelt 
und feſtgeſtellt. Auffallend war bei dieſem ſchrecklichen Vorfalle beſonders, daß weder 
ein kleiner Hund, der ſich mit im Zimmer befunden hatte und als ſehr wachſam be⸗ 
kannt war, ſich während des Kampfes laut gemacht hatte, noch daß der Lärm, den 
der heftige Kampf unbedingt verurſacht haben mußte, von den in den Nebenzimmern ſchlafenden 
Perſonen gehört worden war. Es entſtand damals gegen verſchiedene Perſonen Ver⸗ 
dacht, allein die ſtrengſte Unterſuchung führte zu keinem Reſultat, auf Grund deſſen 
gegen irgend Jemand hätte eingeſchritten werden können. Jetzt nach mehreren Jahren 
iſt die Aufmerkſamkeit wieder von Neuem auf dieſen Mord gelenkt worden. Auf der 
Landſchaft hier ſind namlich vor einiger Zeit zwei Pfandbriefe präſentirt worden, welche 
erweislich zu den dem ꝛc. Tiel geraubten gehören und in Folge der Anzeige bei der 
Staatsanwaltſchaft ſind von dieſer Nachforſchungen über die letzten Beſitzer dieſer 
Pfandbriefe angeſtellt worden und zuletzt ſind dieſe bei zwei jüdiſchen Kaufleuten in 
Inowraclaw, die früher hier gewohnt haben und ſeit einiger Zeit nach Inowraclaw 
gezogen ſind, ſtehen geblieben, die ſich beide über den Erwerb dieſer Pfandbriefe nicht 
auszuweiſen vermögen. an iſt jetzt ſehr geſpannt, ob die Ermittlung dieſer Effekten 
noch zur Entdeckung des Mörders führen werde. — Nach hier eingegangenen vor⸗ 
läufigen Privatmittheilungen aus Berlin ſoll vom Miniſterio die Errichtung eines zwei⸗ 
ten ländlichen Kredit⸗Inſtituts genehmigt ſein und ſchon zum J. April c. ins Leben tre⸗ 
ten. Der Vorſchlag, daſſelbe mit dem ältern Kredit⸗Inſtitute zu vereinigen, ſoll da⸗ 
gegen verworfen ſein, und zwar beſonders aus dem Grunde, weil man es für ange⸗ 
meſſener hält, die Verwaltung des neuen Inſtituts mehr unter die Einwirkung und 
Abhängigkeit der Regierung, zu ſtellen, als es mit der des ältern der Fall iſt. Als den 
künftigen Direktor dieſes neuen Inſtitus bezeichnet man den Gutsbeſitzer Winterfeld auf 
Murowanna⸗Goslin, welcher auch bisher das Projekt vorzüglich betrieben hat. Hiernach 
dürften denn auch wohl bald die allgemeinen Beſtimmungen über die Errichtung gleicher 
Kredit⸗Inſtitute in andern Provinzen zu erwarten ſein. Hier iſt dieſe Nachricht von 
den Gutsbeſitzern mit großer Freude aufgenommen worden, da fie durch das Ueber⸗ 
gehen von der älteren zur neuen Kredit⸗Anſtalt, die nicht unbedeutenden Amortiſations⸗ 


ſummen in die Hände zu bekommen und dadurch große Schuldenmaſſen abſtoßen zu 


können hoffen. f 8 * 
Deut ſehl an d. 

München, 2. Januar. [Kriegeriſche Vorbereitungen.] Der „Pf. 3.“ 
wird von hier geſchrieden: „Auch bei uns trifft man im Stillen Vorkehrungen, um 
die Armee für mögliche Fälle in den gehörigen’ Stand zu ſetzen. (S. d. geſtr. Bresl. 3.) 
Einiges Maß hierin wird durch die erſchöpfte Militärkaſſe geboten, die ſich erſt nach 
Berathung des Budgets wieder füllen wird. — Vor Kurzem ſind hier über 1000 Ge⸗ 
wehre einer neuen Erfindung angekommen, mit denen Verſuche gemacht werden ſollen. 
Ebenſo hat das Kriegsminiſterium über 100 Büchſen mit Yatagans, wie fie die 
afrikaniſchen Jäger tragen, kommen laſſen, und man glaubt, daß, wenn die an⸗ 
zuſtellenden Verſuche ſich bewähren, die Waffe wenigſtens bei einem Theil unſerer Ja⸗ 
ger eingeführt werde. — Die hieſige Zeughaus direktion hat wieder Aufträge zur 
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Gießung von Geſchützen für die Feſtung Mainz erhalten und liefert dieſelben nunmehr] Vernehmen nach follen die Schilder vor der Kopfbedeckung des hiefigen Kontingents, 


für ſämmtliche deutſche Bundesfeſtungen.“ 


obgleich daſſelbe nunmehr unter holſteiniſchem Brigade-Kommando ſteht, ebenfalls den 


Kaſſel, 2. Jan. [Verſchiedenes.] Mit nächſtem, ſchreibt man dem „M. J.“, lauenburgiſchen Pferdekopf beibehalten, während das holſteiniſche Kontingent das Ter⸗ 
wird eine neue Verfaſfungsurkunde nebſt einem neuen Wahlgeſetze für das ritorial⸗Wappenzeichen (Neſſelblatt) im Schilde führt. — Daß öſterreichiſche Einquar⸗ 


Kurfürſtenthum Heſſen erſcheinen. 


unter anderen Beſtimmungen auch die ſchon mehr beſprochene Einführung des Zwei⸗ lichen Blättern berichtet hat, iſt ein Irrthum. 


kammerſyſtems enthalten. — Die „Kaſſeler Ztg.“ meldet: „Durch kriegsgerichtliches 
Urtheil vom 26. Novbr. v. J. beziehungsweiſe Urtheil kurfürſtlichen Generalauditoriats 
vom 22. v. M. ſind die Rechtskandidaten Friedrich Hornfeck aus Salmünſter und 
Adam Trabert aus Fulda wegen Zuwiderhandelns gegen die Verordnungen vom 7. 
und 28. September 1850, beziehungsweiſe frechen Tadels von Regierungsakten neben 
Aberkennung des Rechts, die kurheſſiſche Nationalkokarde zu tragen, zur Feſtungsſtrafe 
und zwar Erſterer von 2jähriger, Letzterer von 3 ½ jähriger Dauer verurtheilt, auch be⸗ 
rrits am 1. d. M. zur Strafverbüßung auf die Bergfeſtung Spangenberg abgeführt 
worden.“ — Aus Fulda wird die erfolgte völlige Freiſprechung des Gymnaſiallehrers 
Dr. Volckmar berichtet, deſſen kriegsgerichtliche Anklageſache, nach zweimaliger Verur⸗ 
theilung und Appellation an das gewöhnliche Civilgericht verwieſen war. 

Weimar, I. Jan. [Inniges Feſthalten an Preußen.] Die „Weimarſche 
Zeitung“ widerſpricht der Nachricht der „D. A. 3.“, nach welcher die thüringiſchen 
Staaten einen Berichterſtatter in der Perſon des preußiſchen Geheim-Raths Wendt 
nach Wien zum Zollkongreß ſenden wollten. „Was namentlich Weimar anbetrifft, be⸗ 
merkt das offizielle Blatt, fo weiſen daſſelbe alle feine volkswirthſchaftlichen Beziehungen 
ſo ſehr auf ein Handinhandgehen mit Preußen hin, daß, ſo lange dieſer Staat 
ſich einer Betheiligung an den Konferenzen enthält, für das Großherzogthum eine 
Theilnahme an den Verſammlungen in Wien nothwendig unfruchtbar bleiben müßte. 
Aus dieſem Grunde hat die Regierung die an fie ergangene Einladung ablehnend bes 
antworten zu müſſen geglaubt.“ s 1 2 

Dresden, 3. Januar. [Das öſterreichiſche Prinzipat.] Die „Sächſiſche 
Conſtitutionelle Zeitung“ vom 4. Jan. ſchreibt. „Statt eines Leitartikels können wir heute 
den Leſern nur die Nachricht mittheilen, daß uns heute Morgen an Polizeiſtelle eine 
Verordnung des Miniſteriums des Innern bekannt gemacht worden iſt, deren Inhalt 
kurz dahin geht, daß die kaiſerlich öſterreichiſche Regierung über die öſterreichiſch⸗ 
feindliche Haltung unſers Blattes Beſchwerde geführt habe und daß wir dieſe Hal⸗ 
tung zu ändern oder zu gewärtigen hätten, daß uns der Poſtdebit entzogen werden 
würde. Wir haben, da wir die etwas lange Verordnung nicht vollſtändig zu behalten 
im Stande waren, um eine Abſchrift derſelben gebeten und bemerken für heute nur 
noch Folgendes: 1) daß wir einer Verletzung der — doch gewiß jetzt ſtrengen — Preß⸗ 
ſtrafgeſetze uns noch niemals zu Schulden gebracht haben, und daß bis jetzt noch keine 
einzige Klage gegen unſer Blatt für ſtatthaft erachtet worden iſt. 2) Daß unſer Blatt 
noch heute ungehindert in Oeſterreich geleſen werden darf, und daß wir daher nicht 
begreifen, warum man den Vertrieb unſers Blattes in Sachſen zu erſchweren droht, 
da es doch Oeſterreich frei ſteht, unſer Blatt zunächſt für Oeſterreich zu verbieten. 
3) Daß wir uns aber jener Verordnung fügen und deshalb ſchon den heutigen Leitar⸗ 
tikel, dem möglicherweiſe eine öſterreichiſch-feindliche Haltung hätte beigemeſſen werden 
können, zurück gelegt haben. Dreden, 3. Januar 1852. Die Redaktion.“ 

Kiel, 4. Januar. [Die Unterhandlungen zwiſchen Preußen, Oeſter⸗ 
reich und Dänemark.] Herr von Bille iſt in Begleitung des Legationsſekretärs 
Sick vorgeſtern hier eingetroffen und iſt geſtern das Behuf ſeiner Weiterreiſe nach Ko⸗ 
penhagen abgeſandte Dampfſchiff „Hapfruen“ hier angelangt. Des ſtürmiſchen Wetters 
wegen wird die Abreiſe von hier ſich wohl noch bis morgen verzögern. Von kundiger 
Seite wird verſichert, daß gleichzeitig Graf Criminil ſich nach Kopenhagen begeben 
werde, um an den Berathungen Theil zu nehmen, die erforderlich ſind, um mit Oeſter⸗ 
reich und Preußen zu einem Abſchluſſe zu gelangen. Die Nachricht über den bereits 
erfolgten Abſchluß eines Vertrages zwiſchen Oeſterreich, Preußen und Dänemark wird 
nur hypothetiſch, und zwar in ſo fern für richtig gehalten, als Oeſterreich und Preu⸗ 
ßen ihre Bedingungungen als unabänderlich aufgeſtellt haben werden, und 
Herr von Bille erklärt haben wird, daß Dänemark auf dieſelben einzugehen Willens 
oder genöthigt ſein werde. N. 

Ein anderer Korreſpondent der Hamb. Nachrichten meldet: Die däniſch-deutſche 
Frage iſt gegenwärtig wohl als erledigt anzuſehen. In Berlin wenigſtens haben die 
dort gepflogenen Verhandlungen zu einem beſtimmten Abſchluß geführt. Das Re⸗ 
ſultat iſt in Wien gebilligt und wird gegenwärtig von dem Kammerherrn v. Bille nach 
Kopenhagen überbracht. Obſchon die däniſchen Unterhändler in Berlin nicht allein das 
Aeußerſte von dem, was das däniſche Miniſterium zugeſtanden, ſondern noch einiges 
darüber concedirt zu haben ſcheinen, darf man doch allen Umſtänden nach nur die voll⸗ 
ſtändige Ratihabition in Kopenhagen erwarten. Der weſentliche Inhalt des Vertrags 
iſt folgender: „Die Regierung der Herzogthümer Schleswig und Holſtein wird zunächſt 
durch Sr. Majeftät dem König von Dänemark allein verantwortliche Miniſter geführt; 
zum Miniſter für Schleswig wird an Hrn. v. Bardenfleth's Stelle Graf Carl 
Moltke ernannt, zum Miniſter für Holſtein der jetzige landesherrliche Kommiſſaͤr für 
Holſtein Graf Reventlow⸗Criminilz die Kommiſſäre des deutſchen Bundes wer: 
den zurückberufen. Sowohl für Schleswig wie für Holſtein werden eheſtens die Pro: 
vinzial⸗Stände einberufen, und in den Zollverhältniſſen treten den Herzog⸗ 
thümern günſtigere Modifikationen ein. Die öſterreichiſch-preußiſchen Bundes: 
truppen verlaſſen Holftein; 4000 Mann Defterreicher verbleiben indeß 
einſtweilen in Hamburg zur Sicherung der Erfüllung der von Däne 
mark übernommenen Verpflichtungen. (Vergl. Kopenhagen.) 

Ratzeburg, 3. Januar. Der Durch marſch öſterreichſſcher Truppen hat 
nunmehro wirklich ſtattgefunden; geſtern Mittag traf ein vierſpänniger Bagagewagen 
mit 2 Fuhrleuten und 2 Mann Bedeckung hier ein. Mannſchaften und Pferde haben 
hier übernachtet und ſind heute weiter marſchirt: nach welcher Richtung hin der Weiter⸗ 
marſch geſchehen iſt, darüber ſind wir nicht im Stande, etwas Beſtimmtes mitzutheilen. 

Aten Januar. Eine Bekanntmachung der „königlichen Regierung“ beſtimmt, daß 
alle Siegel, Schilder und Zeichen der landesherrlichen Beamten im Her⸗ 
zogthum Lauenburg — mit Ausnahme der von der Regierung, dem Konſiſtorio und 
dem Hofgerichte geführten königlichen Siegel, welche das vollſtändige königl. dänifche 
Wappen haben, — das unter der Königskrone befindliche Territorial-Wappen des 
Herzogthums Lauenburg, einen goldenen Pferdekopf im rothen Schilde, enthalten ſol⸗ 
len. Auch das Stempelpapier iſt mit dem Territorial⸗Wappenzeichen unter der Königs⸗ 
krone zu verſehen. Letztere fehlte in den amtlichen Siegeln der Jahre 48 —5 1. Dem 


Sie fol bereits im Miniſterium fertig liegen und tirung ins Lauenburgiſche wiederum kommen werde, wie man neuerdings in öffent⸗ 


i Das Gerücht iſt wahrſcheinlich daher 

entſtanden, daß bei Umquartirung der Oeſterreicher im ſüdöſtlichen Holſtein, einige die⸗ 

ſer Truppen näher an die lübeckiſche und lauenburgiſche Grenze ſind verlegt worden. (H. N.) 
f Dänemark. 

Kopenhagen, 2. Januar. Der „Fl. Ztg.“ ſchreibt man über „die Abſichten 
des Königs, rückſichtlich der Herzogthümer Schleswig und Holftein, 
Folgendes: 

„Se. Maj. werden bisweiter als abſoluter König die Herrſchaft beider 
Lande führen, unter Mitwirkung berathender Provinzial-Stände, und hierin 
dem Rath und dem Wunſche Ihrer hohen Alliirten gemäß handeln; Sie haben aber 
dieſes aus freier Machtvollkommenheit beſchloſſen, was das Herzogthum Schleswig be— 
trifft, und keinesweges in der Abſicht, die Einführung von Provinzialſtänden in Däne⸗ 
mark dadurch anzubahnen, wie man vielfältig ausgeſtreut hat. Das Ziel, welchem 
Se. Maj. dadurch entgegenſtrebt, iſt vielmehr, auf verfaſſungsmäßigem Wege, das heißt 
durch Hülfe der Repräſentation der verſchiedenen Landestheile (und Lauenburg hat ſeine 
Ritter⸗ und Landſchaft), eine organiſche und gleichartige Verbindung, konſtitutioneller 
Art, zwiſchen dieſen Staatstheilen durchzuſetzen. 

Was insbeſondere Schleswig betrifft, fo beabfichtigt Se. Maj. weder eine 
Inkorporation in Dänemark, noch eine Verſchmelzung mit Holſtein, d. h. keine Iden⸗ 
tificirung ſchleswigſcher adminiſtrativer Verhältniſſe mit däniſchen oder holſteiniſchen; 
ſowie Holſtein und Schleswig weſentlich mit einander verbunden werden, ſo müſſen 
beide wiederum mit Dänemark verbunden werden. Namentlich wird die, erſt ſeit 1834 
zwiſchen Holſtein und Schleswig eingeführte Gemeinſchaftlichkeit der Civil = Regierung 
und der höchſten Rechtspflege, welche durch die Ereigniſſe der letzten Jahre ſchon auf: 
gehoben iſt, nicht wieder eintreten können. ; 

Mit Recht alſo hat der Minifter des Auswärtigen, indem er damals dem Reichs⸗ 
tage alles Einzelne vorenthalten mußte, im Allgemeinen die Vernichtung des Schleswig⸗ 
holſteinismus in jeder Geſtalt als Endzweck der Beſchlüſſe des Staatsrathes angegeben. 
Als Form oder Beheftigung dieſer eitelen Lehre kann aber keinesweges die gerechte Be⸗ 
rückſichtigung unerſchütterlicher Verhältniſſe Holſteins und Schleswigs be= 
trachtet oder gefürchtet werden. Die Länder grenzen aneinander, haben dieſelbe Terri⸗ 
torialbeſchaffenheit und in Sitten, Bildung, bürgerlichen Verhältniſſen, Verwandtſchaft⸗ 
lichkeit und zum Theil in der Sprache, ein bisher dich ſtets erneuerndes Band der Ge⸗ 
meinſchaftlichkeit. Es beabſichtigte deswegen Se. Majeſtät eine gleichartige Geſetz⸗ 
gebung im Allgemeinen, eine Gemeinſchaft rückſichtlich des Eiderkanals, der Ir⸗ 
ren⸗ und Taubſtummen⸗Anſtalten, der glückſtädter Strafanſtalt, der Benutzung und Er⸗ 
haltung der kieler Univerſität, und etwa ähnlicher nicht ſtaatsrechtlicher nexus der Un⸗ 
terthanen unter ſich, beizubehalten. ; EDER 

Jene anzuſtrebende gemeinfchaftliche Verfaſſung aller Staatstheile wird aber 1) der 
Zeit nach, ſo lange nicht erreicht werden können, als noch die Wallungen der Lei⸗ 
denſchaft, nach dem Sturme des Aufruhrs, gar zu augenſcheinlich find, und als Trup⸗ 
pen anderer deutſchen Fürſten Holſtein und Lauenburg beſetzt halten; und 2) den poli⸗ 
tiſchen Verhältniſſen nach, nur inſofern, als der deutſche Bund jedwede fernere Kom⸗ 
petenz⸗Begründung rückſichtlich des Beſchluſſes vom 17. September 1846, über den 
Wortlaut hinaus, aufgiebt, und als nicht zukünftig neue Bundespflichten, welche einer 
ſolchen Gemeinſchaftlichkeit ſtörend oder hemmend zuwiderlaufen, dem Landesherrn von 
Holſtein und Lauenburg zufallen möchten. 

Aus dieſen und mehreren Gründen wird einſtweilen eine Ueber gangsperiode 
eintreten müſſen, nachdem der König in Seinen deutſchen Bundesſtaaten die alleinige 
Herrſchaſt wird übernommen haben. Ein holſteiniſcher und ein ſchleswigſcher Miniſter 
wird die nöthigen Zweige eines Miniſteriums des Innern und der Juſtiz übernehmen: 
alles Uebrige wird gleich den gemeinſchaftlichen Miniſterien des däniſchen Staates, näm⸗ 
lich des Auswärtigen, der Finanzen (worunter Zoll und Poſt), des Heeres und der 
Flotte, übertragen. Für das Königreich bleiben dieſe Miniſterien dem Könige ſo wie 
dem Reichstage verantwortlich, für die Herzogthümer nur dem Regenten. Im Staats⸗ 
rath haben alle Miniſter a) in gemeinſchaftlichen Sachen gleiche Stimme, b) in Sa: 
chen der Herzogthümer die beiden Miniſter derſelben eine, vom König näher feſtgeſetzte 
überwiegende. — Einiges in dieſer Uebergangsperiode wird nur mit Schwierigkeiten zu 
handhaben ſein, um ſo mehr wird man ſich beeilen müſſen, die neue Staatsverfaſſung 
geſammter Lande in's Leben zu rufen. — Was die nächſte Ausführung betrifft, fo wird 
auf jeden Fall in der ſchleswigſchen Verſammlung die Virilſtimme ausfallen, und es 
werden Neuwahlen ſtattfinden. 

Oeſterrei ch. 

00. Wien, 5. Januar. [Eröffnung der Zollkonferenzen.]) Geſtern am 
4. d. M., Mittags 12 Uhr, wurden die aſterr.deutſchen Zollkonferenzen durch 
Se. Durchlaucht den Herrn Miniſterpräſidenten Fürſten v. Schwarzenberg eröffnet. In 
der Eröffnungsrede bezeichnete der Fürſt⸗Präſident die Abſichten Oeſterreichs in Betreff 
des Jolleinigungswerkes mit größter Klarheit und Offenheit. Entfernt ſei es die dieſſei⸗ 
tige Abſicht nicht, die bisherigen handelspolitiſchen Verbindungen, alſo insbeſondere den 
dentfchen Zollverein in feinem Fortbeſtande zu gefährden. Der Zollverein ip 
wie der Vertrag v. 7. Sept. v. J. zwiſchen Preußen und Hannover geben belehrende 
Vorbilder, wie die ſcheinbar größten Hinderniſſe, die im Wege ſtehen, zu beſeitigen 
ſeien; denn die Schwierigkeiten der handelspolitiſchen Einigung Oeſterreichs mit Deutſch⸗ 
land ſind ſicherlich nicht größer als die, welche dort zu bekämpfen waren. ei nun 
die zu erſtrebende Verbindung wünſchenswerth zur allgemeinen Wohlfahrt, ſo ſtelle ſich 
der gegenwärtige Zeitpunkt als beſonders günſtig dafür dar. Allenthalben iſt das Be⸗ 
dürfniß dieſer Einigung anerkannt; Oeſterreich iſt es jetzt möglich geworden, das Zoll⸗ 
Syſtem anzunehmen, zu welchem der größte Theil Deutſchlands ſich bekennt; der Ver⸗ 
trag vom 7. September hat dargethan, daß keine unausfüllbare Kluft zwiſchen den 
nordweſtlichen Küſtenſtaaten und dem übrigen Deutſchland beſteht, und der bevorſtehende 
Ablauf des Zollvereinsvertrages, ohne für deſſen Fortbeſtand gegründete Beſorgniſſe ein⸗ 

(Fortſetzung in der erſten Beilage. a 
Mit zwei Beilagen. 
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der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 7. Januar 1852. 


(Fortſetzung.) 


zuflößen, bietet Gelegenheit zu den nöthig werdenden Aeriderungen in demſelben dar. 


Dabei ſolle jeder gewaltſame Uebergang, jede Ueberſtürzu ag vermieden werden und es 


ſei die Einigung in vorher beſtimmter Periode mit Umſicht und Selbſtverläugnung ans 
zubahnen. Oeſterreich könnte ſich zwar ſelbſt genügen, aber dem großartigen Gedanken 
eines mitteleuropäiſchen Handelsbündniſſts, fo wie der Feſtigung der Freundſchaftsbande 
mit den Fürſten und den Völkern des deutſchen Bundes ſei es bereit, entſprechende 
Opfer zu bringen. 8 

Die dͤſterreichiſchen Propoſitionen berühren zunächſt die dresdener und frankfurter 
Vorſchläge, ſodann Vorſchläge über einen Handelsvertrag zwiſchen den deutſchen Zollgruppen 
und Oeſterreich, der den Uebergang zur Einigung bilden ſoll und endlich Uebereinkünfte 
zu gleichförmigen Zolleinrichtungen. 

Doch ſollen jetzt noch keine endgiltigen Beſchlüſſe gefaßt, ſondern nur zu einem 
Vertragsentwurfe gelangt werden, dem die vertretenen Staaten oder die Mehrheit der 
ſelben beitreten und der in den Konferenzen zu Berlin der Verwirklichung zugeführt 
werden ſoll. 

Der königlich baieriſche Geſandte Graf v. Lerchenfeld antwortete mit dem Aus⸗ 
drucke des Dankes der hohen Regierungen und mit dem Wunſche der baldigen Er— 
reichung der großen welthiſtoriſchen Thatſache. 
* Wien, 5. Januar. [Tages bericht.] Die Vereinigung des Handelsmini⸗ 
fteriums mit dem der Finanzen hat wieder eine Menge Gerüchte hervorgerufen, unter 
denen wir nur das Eine hervorheben wollen, daß nach dieſer allerhöchſten Willens⸗ 
meinung nun auch die Selbſtſtändigkeit des Minifteriums für Landeskultur und 
Bergweſen nicht lange mehr fortdauern, und auch das Unterrichtsmini⸗ 
ſterium in den Reſſort des Miniſteriums des Innern fallen wird. Weil nun dem⸗ 
ſelben in Folge dieſer Aenderungen eine zu große Laſt der Geſchäfte zuwachſen dürfte, 
ſo glaubt man, daß anderſeits ein Theil der letzteren und zwar das Polizeiweſen 
davon getrennt, und dieſes wieder einem eigenen Miniſterium übertragen wird, 
deſſen Leitung einem hohen Militär anvertraut werden ſoll. Dieſe Gerüchte, obſchon 
längere Zeit im Umlaufe, ſind indeß nicht ohne Bedeutung und vielleicht ſogar der 
Ausdruck der Wünſche mehrerer hochgeſtellten Perſonen. 3 

Der öͤſterreichiſch⸗türkiſche Handelsvertrag iſt bereits, von Seite der Pforte geneh⸗ 
migt, in Wien eingetroffen. Derſelbe enthält die gegenfeitig für die Waaren⸗Aus⸗ und 
Einfuhr gewährten Begünſtigungen in einem eigenen Tarife zuſammengeſtellt. 

Aus Mailand ſchreibt man vom 31. v. M., daß die Noth mit den Sechskreuzer⸗ 
ſtücken täglich ernſter wird. Die Geldwechsler wollten dieſe Valuta an jenem Tage 
ſelbſt zu 15 pCt. Verluſt nicht mehr annehmen, und trotzdem wurden nach wie vor 
noch ſehr bedeutende Summen davon als Zahlung zum Nominalwerthe untergebracht. 
Man nimmt an, daß von dieſer Münzſorte (an echten, eingeſchwärzten und falfchen) 
für 10—11 Mill. Zwgr. im lombard.⸗venet. Königreiche im Umlaufe find. Vor 
mehreren Tagen fanden in einigen Ortſchaften um Mailand ſehr beunruhigende Auf⸗ 
tritte ſtatt, weil dieſer oder jener Krämer ſich geweigert hatte, dieſe Geldſtücke zu 
vollem Kourſe anzunehmen. In Mailand erwartete man am 1. d. dieſelben Scenen 
in vergrößertem Maßſtabe. Man gab ſich aber dort der Hoffnung hin, daß dem 
Kourſe der Sechskreuzerſtücke eine Verlängerungsfriſt anberaumt werde, und um fo 


mehr glaubte man es, da in dem vorliegenden Falle der Miniſterialerlaß, welcher dieſe 


Scheidemünze einberief, vor 2 oder, 3 Monaten nur einmal in der „Gazetta Offiziale“ 
angezeigt, keineswegs aber, wie es ſonſt gebräuchlich iſt, durch Anſchlagszettel an den 
Straßenecken mehrmals veröffentlicht wurde. Am 30. v. M. nahm die Poſtkaſſe für 
Briefmarken allein 16000 Zwgr. ein. Der Andrang der Menſchen war an dem und 
dem darauf folgenden Tage dort ſowie beim Stempelamt und Central-Verkauf für 
Salz, Tabak ꝛc. fo maſſenhaft und ungeſtüm, daß zur Aufrechthaltung der Ruhe und 
Ordnung Sicherheitswachen aufgeboten werden mußten. 

Wien, 5. Januar. [Eine Leichenfrage.] Man verſichert, der Präſident 
der franzöſichen Republik habe an den Kaiſer von Oeſterreich ein eigenhändiges Schrei— 
ben gerichtet, worin er Se. Majeſtät um die Gunſt erſuche, die Aſche des Herzogs 
von Reichſtadt aus der kaiſerlichen Gruft des Kapuzinerkloſters nach Paris übertra⸗ 
gen zu dürfen, um dort an der Seite des großen Napoleons in dem Dom der Invali⸗ 
den beigeſetzt zu werden. Es läßt ſich begreifen, daß der Präſident, da er die Hoff: 
nung hat, eine Dynaſtie des Ruhmes zu gründen, deren Ahnherr der Kaiſer Napoleon 
iſt, diefer glückliche Sohn der Revolution, wünſchen muß, die Aſche des einzigen Spröß⸗ 
lings, der ihm nach dem Geſetz der revolutionären Legitimität in der Herrſchaft hätte 
vorangehen mülſſen, in der militäriſchen Kaiſergruft unterzubringen, die zugleich ſein 
Stammbaum iſt. Wir haben übrigens ſtarke Zweifel, daß unſer Hof auf ein derarti⸗ 

es Verlangen eingehen werde, denn wie ſehr auch derſelbe dem Prinzen Louis Napo⸗ 
leon in Betreff des gelungenen Staatsſtreiches vom 2. Dezbr. verpflichtet ſein möge, 
fo weit dürfte die Dankbarkeſt kaum reichen und Hr. Hübner in Paris muß feinen 
Inſtruktionen einen überaus herzlichen Ausdruck verliehen haben, daß der Präfident ſich 
verſucht fühlen konnte, einen ſolchen Wunſch auszuſprechen. Fand es die öſterreichiſche 
Politik nicht gerathen, den lebenden Herzog von Reichſtadt nach Frankreich zu fenden, 
ſo wird ſie auch den todten verweigern; man wird allenfalls dem glücklichen Führer 
des Staatsſtreiches verſtohlen die Hand drücken und officiell beglückwünſchen, weil er 
den Socialismus beſiegt und die furchtbare Kriſis von 1852 abgewendet hat, aber nie⸗ 
mals kann die Zuvorkommenheit ſo weit gehen, um durch eine entſchiedene Handlung 
die bonapartiſtiſche Dynaſtie zu ſanktloniren und eine Kaiſergruft zu gründen, auf wel 
cher ein Thronhimmel aufgerichtet werden ſollte. Der Leichnam des Herzogs von Reich⸗ 
ſtadt wäre eine Art von Ratifikation der elyſceſchen Hoffnungen, von denen die nordi⸗ 
ſche Politik nichts wiſſen mag, well ſie in Louis Napoleon nur das Inſtrument einer 
Uebergangsperiode, aber durchaus kein organiſches Gewächs der normalen Entwickelung 
in Frankreich ſieht. ** 
F ran frei ch. 


nerals der Nationalgarde, ſondern die eines Generals der Armee trug. In den Schößen 
und an dem Kragen der Generals-Uniform des Präſidenten waren Anker und Eichen⸗ 
laub in Gold eingeſtickt, die Abzeichen der ehemaligen Connetables-Würde unter 
dem alten Regime. Der Connetable war bekanntlich Befehlshaber der geſamm⸗ 
ten Land⸗ und Seemacht. Die künftige Konſtitution, deren Veröffentlichung 
mit Nächſtem erwartet wird, überläßt dem Staatsoberhaupte den Befehl über die ganze 
Land⸗ und Seemacht; fie ertheilt demſelben überhaupt eine faſt unumſchränkte 
Gewalt, da bei etwaigem beharrlichen Zwieſpalte zwiſchen ihm und den geſetzgeben⸗ 
den Körpern das Volk durch die Beantwortung eines Plebiscits den Zwiſt entſcheidet. 
Der Senat beſteht aus 80 Mitgliedern, welche das Staatsoberhaupt auf Lebenszeit 
ernennt. Die Volkskammer beſteht aus eben ſo vielen Mitgliedern als Wahlbezirken 
(etwa 570), die durch das allgemeine und geheime Stimmrecht direkt gewählt 
werden. Keine der beiden Kammern hat eine legislative Initiative; ihre Debatten 
find zwar öffentlich, allein nur die Reden der Reg.⸗Kommiſſare werden im „Moniteur“ 
vollſtändig abgedruckt, die Auszüge der übrigen Vorträge beſorgt das Bureau der 
Kammern. Die anderen Blätter dürfen nur nach dem „Moniteur“ die Verhandlun⸗ 
gen abdrucken. Die Mitglieder dieſer Körper erhalten weder eine Dotation noch Diä⸗ 
ten. Die zehn Artikel der Konſtitution befaſſen ſich ausſchließlich mit der Konſtitui⸗ 
rung der ausübenden Gewalt des Staatsrathes und der geſetzgebenden Körper; alle an⸗ 
dere politiſche Fragen werden beſonderen Geſetzen vorbehalten. Daß die durch Wort 
und Schrift begangenen Vergehen dem Ausſpruche der Geſchworenen entzogen worden 
find, iſt ein Neujahrs-Geſchenk, das Niemanden überraſcht hat; daß aber dieſes Der 
kret, allen Rechts-Grundſätzen entgegen, die Retro-Aktivität aufſtellt und Preßvergehen, 
welche vor dem 1. Januar begangen wurden, ebenfalls den Polizei-Gerichten zuweiſt, 
iſt eine Neuerung in der Rechtspflege, die ſelbſt in einer Zeit, wo nichts mehr über⸗ 
raſcht, dennoch überraſcht hat. — Anderweitigen Nachrichten zu Folge ſoll die neue 
Verfaſſung unverzüglich publizirt werden. Sie wird ſehr kurz fein und zeichnet ſich 
durch das negative Verdienſt aus, daß ſie keine einzige Freiheit verbürgt, 
weder die Preßfreiheit, noch die individuelle Freiheit, noch die religiöſe Freiheit! Alle. 
dieſe Freiheiten ſollen durch organiſche Geſetze erſt geregelt werden. Der Senat 
ſoll nur aus 80 — 90 Senatoren beſtehen, die der Präſident ſämmtlich ernennt. Die 
Zahl der Repräſentanten ſoll jener der Arrondiſſements gleichkommen. Jedes Arron⸗ 
diſſement wird einen Repräſentanten, wählen, der aber in demſelben fein Domizil har 
ben muß. Berrper wird daher nicht mehr zu Marſeille gewählt werden können. Wenn 
man zu Paris im erſten Arrondiſſement wohnt, kann man nicht im zweiten ge⸗ 


wählt werden. Die Sache iſt vortrefflich erdacht! Die Repräſentantenkammer wird 
gar nicht debattiren. Sie ernennt einen Berichterſtatter, welcher mit dem von dem 
Vorſitzenden ernannten Berichterſtatter die Geſetze zu erörtern hat. Die Repräſentanten 
dürfen von ihrem Platz aus Bemerkungen machen! 

Wie man heut verſichert, hat Herr Dupin doch Schamgefühl genug gehabt, um 
der Neujahrsfeier nicht beizuwohnen. Auch die fünf Mitglieder des Kaſſationshofes, 
welche vor dem 2. Dezember den hohen Nationalgerichtshof bildeten, und den 
Präſidenten an dieſem Tage wegen Hochverraths vor ihre Schranken geladen hatten, 
haben am Neujahrstage durch ihre Abweſenheit geglänzt! 

Die kurze und kalte Anrede des Erzbiſchof von Paris hat die Bonapartiſten 
ſehr aufgebracht. Man hebt hervor, wie der Erzbiſchof das Wort „Prinz“ gefliſſent⸗ 
lich ausließ, und daß der Erzbiſchof die nichtbeliebten Worte „Republik“ und „Bür⸗ 
ger“ im Munde führte. Man bemerkt auch, wie Louis Napoleon in ſeiner Antwort 
dem Erzbiſchof nicht perſönlich dankte, ſondern ſeine Antwort an den geſammten 
Klerus gemeinſam richtete. a 

„Morning Chronicle“ läßt ſich aus Paris ſchreiben: Die Herren Tocqueville und 
Guſtave v. Beaumont ſind von Ham zurückgekehrt. Man hatte ihnen zwei Mal ge⸗ 
ſtattet, die anderen Gefangenen zu beſuchen, und beide Male in der Stube des Gene⸗ 
ral Lamoriciere, den ein Gichtanfall an fein Bett feſſelte. Der General hatte, wie es 
ſcheint, auch im Gefängniſſe die Gewohnheiten des Lagers beibehalten; er hatte immer 
die Pfeife im Munde, und da er, ſeiner angeſchwollenen Hände wegen, nicht im 
Stande war, ſie zu ſtopfen, that es ſeine Gemahlin mit vollendeter Routine. Chan⸗ 
garnier benahm ſich mit ſeiner alten Kaltblütigkeit, ſprach wenig und er trug die Unan⸗ 
nehmlichkeiten feiner Lage mit großem Stoicismus. Es war übrigens den Gefangenen 
wiederholt verfichert worden, daß fie nach Veröffentlichung des Abftimmungsrefultats 
in Freiheit geſetzt werden ſollen, doch fürchten Einige von ihnen, ſofort aus Frankreich 
verwieſen zu werden. 


General Caſtellane in Lyon hat alle Arbeiter-Aſſociationen daſelbſt aufgelöſt. — 
Dem Herrn v. Mon talembert ſoll der Botſchafterpoſten in Rom angeboten und 
Herr v. Rayneval für Wien beſtimmt ſein. 


Paris, 3. Januar. [Eine Cirkularnote Turgots.] Dem Vernehmen nach 
hat Miniſter Turgot vor einigen Tagen an die franzöſiſchen, bei den großen Mächten 
beglaubigten Geſandten eine Cirkularnote erlaſſen, die den Zweck hat, das Ausland über 
die weiteren Pläne des Präſidenten zu beruhigen, und die den reſpektiven Höfen mit⸗ 
getheilt werden ſoll. Mit Hinblick auf die Dauerhaftigkeit und die Kraft, welche das 
Gouvernement Louis Napoleons aus der Zuſtimmung des Volkes ſchöpfte, wird zunächſt 
darauf hingewieſen, welche großen Dienſte Louis Napoleon durch ſeine That ganz Europa 
geleiſtet, indem er die Anarchiſten zu Boden geſchmettert und vernichtet hätte; das fran⸗ 
zöſiſche Gouvernement würde ſich indeſſen nicht von den Prinzipien entfernen, die die 
Politik Frankreichs ſeit 50 Jahren geleiſtet, und denen die Geſellſchaft ihre Civiliſa- 
tion zu verdanken habe. Es heißt darin wörtlich alſo: „Als einige nicht hellſehende 
Geiſter die Kraft gewahrten, die der Prinz gegen die Feinde der Ordnung entfaltet, wie 
die Entfaltung der Streitkräfte, die Frankreich beſitzt, da mochten ſie glauben, daß das 
Gouvernement ſich unwiderſtehlich fortreißen laſſen möchte, Weit entfernt aber davon 
würde der Präfident, gerade dadurch, daß er ſich Meifter fühlt, nach außen wie nach 


* Paris, 2. Januar. [Zur Neufahrs⸗ Feierlichkeit! ift nachzutragen, daß innen eine Politik der Mäßigung einhalten, die aber zugleich eine ſtarke und kraftige 
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== London, 3. Januar. [Elyſeiſche Pläne. — Militärweſen. — 
Vermiſchtes.] Mr. Perſigny — ſagt Daily News — der eben jetzt in einer Miſ⸗ 
ſion im Intereſſe Louis Napoleons begriffen iſt, hatte ſchon früher eine ähnliche über⸗ 
nommen. Als Preußen der feindlichen Liga, an deren Spitze Oeſterreich und Baern 
ſtand, gegenübertrat, da wurde Mr. Perſigny nach Berlin geſchickt, um, bekannter Weiſe, 
Allianz⸗Offerten zu machen, deren Preis die Ueberlaſſung der baierſchen Pfalz an Frankreich 
(wie im Vertrag von 1814) ſein ſollte. Schon die älteren Bourbonen hofften, dieſen 
Landstrich mit feinen wichtigen Feſtungen durch Rußlands, und Mr. Thiers hoffte ihn 
durch Englands Hülfe zu bekommen. Mr. Perſigny ſollte nun Rhein⸗Baiern gewiſſer⸗ 
maßen als Belohnung für des Präſidenten Verdienſte um die Ruhe Europa's beanſpru⸗ 
chen; eine ſolche „friedliche Eroberung“ würde dem Präſidenten in Frankreich den nö⸗ 
thigen Nimbus und die erforderliche Feſtigkeit verleihen. Daß dieſes Anerbieten, mit 
deſſen Annahme Preußen ſeine Rheingrenze vollkommen entblößt hätte, in Berlin nicht 
angenommen worden ſei, iſt begreiflich. Mr. Perſigny, der als Diplomat des Präſi⸗ 
denten nicht reüſſirte, ſei jetzt auf dem Wege fein Glück als kaiſerlicher Miſ⸗ 
ſionär zu verſuchen. Aber es liege außer aller Wahrſcheinlichkeit, daß irgend eine Macht. 
geſonnen ſein ſollte, die franzöſiſchen Grenzen nach dem Vertrage von 1814 wieder her⸗ 
zuftellen. Es fei freilich zu bedauern, daß der wiener Vertrag von den drei Groß⸗ 
Mächten eigenmächtig verletzt wurde, und wenn Louis Napoleon jetzt auf dieſe Ver⸗ 
letzungen hinzuweiſen ſich einfallen ließe, ſo könnte man eine ſolche Politik des Elyſee 
wohl unehrlich, aber nicht gerade unlogiſch nennen. 

Nach einer Kundmachung des General-Poſtamts gehen Briefe nach der Türkei, 
Moldau, Wallachei und Serbien künftig via Belgien und Preußen, außer wenn fie 
eigends anders adreſſirt werden. 

Am 1. Januar ſtarb in Brighton der älteſte Soldat der britiſchen Armee, General 
Sir Frederice Philipps Robinſon, in einem Alter von 88 Jahren. Er trat im Jahre 
1777 als Fähndrich in Dienſt, ſchlug beinahe alle brittiſchen Schlachten in Weſtindien, 
Amerika und Spanien mit, wurde mehrmals ſchwer verwundet, und mit der goldenen 
Medaille belohnt, avancirte aber zum General erſt im Jahre 1841. 

Auf der Rhede von Dover wird in dieſen Tagen die Schützen⸗Brigade der Dover⸗ 
Garniſon an Bord des Trasportdampfers Megära nach dem Kap eingeſchifft. Der 
Herzog von Bedford, der Marquis von Worceſter und zahlreiche andere, theils ariſtokra⸗ 
tiſche, theils militäriſche Familien ſind in Dover, um den Truppen das Geleit zu geben. 

Seit längerer Zeit iſt die Aufmerkſamkeit wiſſenſchaftlicher Militärs auf die Revo⸗ 
lution gerichtet, welche die neuen Erfindungen und Vervollkommnungen der Feuerwaffe 
im Kriegsweſen hervorbringen müſſen. Während Preußen ſich mit dem Zündnadel⸗ 
Gewehr gerüſtet und Frankreich die Delvigneſche Büchſe feinen Tirailleurs gegeben hat, 
iſt England in dieſer Beziehung noch zurückgeblieben. Die einzige Neuerung beſteht 
hier darin, daß die Offiziere auf dem Kap ſich gegen die Kaffern der amerikaniſchen 
Repetir⸗Piſtolen (revolvers) bedienen, die auf der Ausſtellung Senſation machten. Jetzt 
aber wimmeln die engliſchen Blätter von militäriſchen „Eingeſandts“ über die Gewehr⸗ 
Frage, und Alle ſtimmen darin überein, daß in einem Kriege mit Frankreich oder 
Preußen die Rothröcke — deren Farbe ſchon ſie zur beguemen Scheibe macht — mit 
ihren altmodiſchen Musketen wehrloſes Wild wären. Ein intereſſanter Artikel darüber 
in der Times iſt von einem Offizier, L. Shaw, der den Krieg für Dom Pedro mit⸗ 
gemacht hat. Die Delvigne'ſche Büchſe, welche in Deutſchland gewiß bekannt iſt, und 
die er zur probenweiſen Einführung auf dem Kap empfiehlt, beſchreibt er ganz minu⸗ 
tiös; er geſteht blos, die Anfertigung der eichelförmigen Hohlkugel nicht zu kennen. 
Was er aber von den Wirkungen der Waffe, welche er in Paris ſtudirt hat, behaup⸗ 
tet, klingt beinahe fabelhaft. Die gewöhnliche Perkuſſions-Flinte verhält ſich zu ihr 
wie Pfeil und Bogen zum Feuergewehr. 500 Franzoſen mit der neuen Büchſe find 
3000 Engländern mit der alten Waffe mehr als gewachſen. Delvigne's Büchſe tödtet. 


ihren Mann in einer Entfernung von 1530 Yards; 1100 Yards iſt die Entfernung 


für den ſichern Kernſchuß. Da nun Feldattillerie auf keine größere Weite als 700 Yards 
mit einiger Wirkung ſpielen kann, fo emancipirt die Büchſe den Infanteriſten von je: 
dem Reſpekt vor den Kanonen des Feindes, abgeſehen davon, daß ſie die feindliche 
Kavallerie decimirt, beinahe ehe dieſelbe das Kampfterrain von Weitem recognoscirt hat. 

Pater Gavazzi iſt von feiner ſchottiſchen Kreuzfahrt nach London zurückgekehrt 
und predigte geſtern wieder mit großem Erfolg in Exeter Hall. Seine Rede wurde 
abſatzweiſe von einem engliſchen Geiſtlichen, Rever. Mr. Rull, überſetzt; Gavazzi trägt 
nämlich ſeine Philippika gegen Kaiſer und Papſt auch noch immer auf italieniſch vor. 

Der „Centralverein der Maſchinen- und Ingenieur- Arbeitgeber“ hat beſchloſſen, 
ſeine Reſolution vom vorigen Mittwoch auszuführen und zeigt öffentlich an, daß er, 
zur Nothwehr gegen die angedrohten partiellen strikes der „Amalgamated society 
of operatives,“ am 10. Januar alle ſeine Etabliſſements in London und Mancheſter 
gleichzeitig ſchließen werde. 4 Man hofft indeß noch immer, daß es bis dahin zu einer 
gütlichen Schlichtung der Differenz zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern kommen wird. 


Osmaniſches Neich. 


* Konſtantinopel, 19. Dezember. (Sultanin Fathme. + — Eine ge 
ſellſchaftliche Neuerung.) Die parifer] Ereigniſſe machen hier außerordentliches 
Aufſehen. Herr v. Lavalette ſetzt feine Konferenzen mit dem Großvezir häufig fort. 
Aus Petersburg ſind neue Depeſchen in Betreff der Angelegenheit des heiligen Gra⸗ 
bes eingelaufen. — Die kaiſerliche Familie hat einen herben Verluſt erlitten; die 
4. Sultanin⸗Mutter der Fathma Sultane iſt in der Nacht vom 15. auf den 16. De⸗ 
zember Todes verblichen. Ihrer Beerdigung haben die Miniſter und alle hohen Funk⸗ 
tionäre des Reiches beigewohnt. Ihr Leichnam iſt in der Moſchee Voni⸗Ojami bei⸗ 
geſetzt worden. — Die Auflösung der toskaniſchen Geſandtſchaft zu Konſtantinopel ift 
bereits erfolgt. 2 a ki 

In Konſtantinopel bildet ein in der türkiſchen Geſchichte unerhörtes Ereignig das Ge⸗ 
ſpräch aller Kreiſe. Der Sultan hat ein griechiſches Hochzeitsfeſt beſucht. 
Fürſt Vogorides hat ſeine Tochter an einen gewiſſen Pholiades vermählt, welcher Po⸗ 
ſtelnik des Hospodars der Wallachei iſt. Zur Feier dieſer Vermählung hat der Fürft 
in ſeinem Landhauſe Arnoud Kiai ein glänzendes Feſt veranſtaltet, und alle Paſcha's 
eingeladen, unter dieſen auch ſeinen intimen Freund Fethi Achmet Paſcha von Tofana. 
Dieſer beredete den Sultan, er möge einen Beweis ſeiner Toleranz geben und einen 
chriſtlichen Unterthan, deſſen Familie ſich jederzeit loyal bewieſen, bei dieſer feier⸗ 
lichen Gelegenheit mit ſeinem Beſuche beehren. Der Sultan ließ ſich bereden. 
Er erſchien in Begleitung zweier Kammerdiener und vier Dienſtesoffiziere. Der 
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Fürſt, 
an der Thüre und ſtimmten einen Choral an. Stehend wohnte der Sul⸗ 
tan der Ceremonie bei, welche %, Stunden dauerte, nahm dann auf einem Throne 
Platz und die Familienmitglieder berührten dann mit der Stirn die Fußzehen des 
Großherrn, als Zeichen ihrer Ergebung. Nach dreiſtündigem Aufenthalt entfernte er 
ſich. Die Muſelmänner betrachten dieſen Schritt mit Mißtrauen und Unmuth. Selbſt 
die meiſten Paſchas und Großen mißbilligen es. Der Sultan ſteht nach den türki⸗ 
ſchen Traditionen fo hoch, daß auch der Großpezier ſich einer ſolchen Gunſt nicht er⸗ 
freuen darf. Endlich kommt hier das religiöſe Element ins Spiel. Toleranz und 
Gleichberechtigung machen es deshalb nicht dem Sultan zur Pflicht, das Gefühl der 
Türken zu verletzen, die darin geradezu eine Verleugnung der Anhänglichkeit an den Ko⸗ 
ran und der Würde des Padiſchah wahrnehmen. f 


.... 


2 + l it 
rovinzial-Zeitung. 
Breslau, 6. Januar. [ Polizeiliche Nachrichten.] Am 3. d. Mts. Nachmittags, 
wurde ein hieſiger Tagearbeiter verhaftet, welcher ein, von einem Kretſchmerburſchen — Oder⸗ 
ſtraße 30, auf kurze Zeit im Hausflur dieſes Hauſes ohne Auſſicht dingeſtelltes Fäßchen mit 
Bier — im Werth von 1 Rtl. — entwendet und ſich damit entfernt hatte. Er wurde in der 
Richtung nach dem Oderthore verfolgt, auf der Oderbrücke eingeholt, und noch im Beſitz des 
Fäßchens Bier angetroffen. Ueber den Erwerb deſſelben befragt, gab er an, daſſelbe von einer 
ihm unbekannten Perſon zum Tragen und 2 Sgr. als Trageiopn dafür erhalten zu haben. — 
Auch fand ſich bei einer nähern Revifion feiner Person, eine Wurſt im Werthe von 4 Sgr. vor, 
die er zum Geſchenk von jener ihm unbekannten Perſon erhalten zu haben vorgab. Eine darüber 
näher angeſtellte Recherche ergab jedoch, daß er dieſelze bei einem m Nr. 9 wohnhaften 


der griechiſche Patriarch 5 die Geiſtlichkeit empfingen den Großherrn 


Wurſtmacher, wo er ſich für ein paar Pfennige Wurſt gekauft, entwendet hatte. 

Am 4. d. Abend wurde einem hieſigen Handlungskommis, während ſeines Aufenthalts im 
Cafe restaurant, ein im Billardzimmer aufgehängt geweſener ſchwarzer Düffel mit ſchwarzem 
Tuch, die Aermel mit Atlas gefuttert, innerhalb Taschen, worin ſich ein weiß leinenes Schnupf⸗ 
tuch und 1 Paar ſchwarze Handſchuh befanden, entwendet. > 

„Ein in der Ohlauerſtraße wohnhafter Bäudler gerieth am 2. mit ſeiner Ehefrau in Streit, 
nicht genug, daß er ihr Fauſtſchläge austheilte und fie an den Haaren herumzog, trieb er fe 
noch obendrein mit dem 14 Wochen alten Säugling zum Hanſe hinaus. — Die Frau, um 
nicht mit ihrem Kinde zu erſrieren, ſuchte bei einer in demſelben Haufe wohnenden 64 Jahr al⸗ 
ten Böttchergeſellen⸗Wittwe Schutz, fand auch denſelben und verriegelte von innen die Stuben⸗ 
thür. Der Mann, welcher bei der Be feiner Frau, die par terre belegene Wohnung der 
Wittwe verſchloſſen fand, ſchlug ein Fenſter ein und flieg durch daſſelbe in die Wohnung, hier 
mißhandelte derſelbe nicht allein aufs Neue feine, Frau, ſondern ſchlug auch gedachte Wittwe, 
warf fie zur Erde, trat fie mit den Füßen und brachte ihr dadurch, wenn auch gerade nicht Icbend- 
gefährliche, 185 doch auch nicht ganz unerhebliche Verletzungen bei. 

Am 31. Dez v. J. Abends wurde aus dem in der Ohlauervorſtadt gelegenen Schanklokale „zum 
Zepter“ ein, einem Schuhmachergeſellen gehöriger Tween von dunkelgrüner Farbe, welchen ver. 
ſelbe in gedachtem Lokale ausgezogen und an die Wand gehangen hatte, entwendet. Da leßke⸗ 
rer dieſen Tween vor einigen Wochen bei einem der hieſigen Kleiderhändler in der goldenen 
Radegaſſe gekauft hatte, fo. ſetzte er den Verkäufer dieſes Kleidungsſtückes von dem Diebſtahl in 
Kenntniß und bat, falls ihm derſelbe zu Geſicht käme, den Beſitzer feſtzuhalten. Es dauerte 
auch nicht lange, ſo erſchien wirklich ein Mann bei jenem Kleiderhändler, und bot demſelben 
einen Tween zum Kauf an. Da letzterer indeß ſofort wahrnahm, daß dies der geſtohlene war, 
hielt er den Verkäufer an, dieſer wies aber nach, daß er nur im Auftrage eines fremd hier zu⸗ 

ereiſten Sattlergeſellen den Tween zum Kauf ausbiete. Dieſer wurde nun aufgeſucht, und da 
ih feine Angabe — er habe dieſes Kleidungsſtück bei einem 11 Kleiderhändler gekauft — 
nicht beftätigte, wurde derſelbe feſtgenommen, obgleich er den Diebſtahl in Abrede ſtellke. 


* Breslau, 6. Jan. Die „Philharmonie] eröffnet den 9. Januar d. J. 
ihre Sinfonie⸗Konzerte, welche alle Freitage im Wintergarten ſtattfinden werden, mit 
einer Sinfonie von Herrmann Schönfeld, eines durch andere Kompoſitionen 
ſchon bekannten Mitgliedes der Kapelle. — Möchte ein zahlreicher Beſuch die Beſtre⸗ 
bungen der Philharmonie und ihres Dirigenten, Herrn Göbel, belohnen. 


§ Breslau, 6. Januar. [Gedanken über die Zukunft der hieſigen Ar⸗ 
men⸗ Krankenpflege.] Eine Schrift dieſes Titels von Hrn. Dr. Grätzer befindet 


ſich gegenwärtig unter der Preſſe und wird binnen Kurzem der Oeffentlichkeit überge⸗ 
ben werden. Im Anfchluffe an fein früheres Werk „die Organiſation der Armenkran⸗ 
kenpflege in großen Städten“, welches ſich des allgemeinſten Beifalls zu erfreuen hatte, 
erörtert der ſachkundige Verfaſſer die bei unentgeltlicher Verpflegung der mittelloſen 
Kranken in unſerer Stadt hervorgetretenen Uebelſtände. Er macht vorzugsweiſe darauf 
aufmerkſam, wie bei uns Dienſtboten und Geſellen zu ihrem eigenen Nachtheile von 
der Beiſteuer zur Unterhaltung der Kranken⸗Anſtalten faſt durchweg befreit find, waͤh⸗ 
rend ſie in Baden und anderen Ländern durch unmittelbare Theilnahme an den Laſten 
jener Inſtitute in um ſo höherem Maße der Vortheile genießen, welche ſie ihnen bieten. 
Unter Hinweiſung auf dieſe Verhältniſſe, motivirt Herr Dr. Gräter in ſeiner neue⸗ 
ſten Schrift die geeignetſten Verbeſſerungs⸗Vorſchläge zunächſt für die künftige Armen⸗ 
Krankenpflege. Breslau's, welche jedoch eine heilſame Nutzanwendung für andere große 
Städte nicht ausſchließen. Das beſprochene Werkchen iſt eben ſowohl aus den ernſten 
wiſſenſchaftlichen Studien als aus den gereiften Erfahrungen des geehrten Verfaſſers 
hervorgegangen. Wir wollten nicht verfehlen, die Aufmerkſamkeit des Publikums auf 
eine literariſche Erſcheinung hinzulenken, welche das Intereſſe der hieſigen Stadtverwal⸗ 
tung ſo nahe angeht. 


emeinderaths⸗Wahlen. — Wohlthätigkeite- 

Sache. — Haus: und Straßenbettelei. — Muſikaliſches.] Nachdem eine 

lange Zeit, man kann faſt ſagen mehrere Jahre hindurch, unſer Magiſtrats⸗Kollegium 

inkomplett geweſen und erſt feit einigen Wochen durch die von Seiten der königl. Re⸗ 

gierung erfolgte Beſtätigung zweier Rathsherrn vervollſtändigt worden iſt, hat nunmehr 
das Stadtverordneten⸗Kollegium durch das Ausſcheiden von 12 Mitgliedern eine ge⸗ 
waltige Breſche erhalten, fo daß es oft ſchwer hält, die beſchlußfähige Mitgliederzahl 
für die abzuhaltenden Sitzungen zuſammen zu bekomm. Schon aus dieſem Grunde 
macht es ſich dringend wünſchenswerth, daß die neue emeindeordnungs⸗Angelegenheit 
für Liegnitz recht bald zur Erledigung komme und dadurch für die Kommunal Verhält⸗ 
niffe ein Zustand hergeſtellt werde, der nicht eine Menge Dinge in der Luft hängen 
läßt, die nothwendigerweiſe auf feſten Füßen ſtehen müſſen, wenn Ordnung und Wohl⸗ 
fahrt ſich nach allen Seiten hin geltend machen ſollen. Wie ſetzt die Dinge ſtehen, iſt 
zwar Hoffnung vorhanden, daß ſchon Ende d. M. die Gemeinderaths⸗Wahlen in An⸗ 
geiff genommen werden ſollen. Wir wollen nur wünſchen, daß dieſer Plan zur Aus⸗ 
führung komme. Vor allen Dingen halten wir es für Pflicht, darauf aufmerkſam zu 
machen, bei den Gemeinderaths⸗Wahlen nicht mit der Sorgloſigkeit zu verfahren, die 
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re zu oft bei den Stadtverordneten Wahlen zu bedauern Urſache gehabt hat. 
7 hie haben in einem unſerer letzten Artikel von vorigem Jahre eine Ueberſicht über 
Etage Vereinsweſen gegeben und dabei auch die hier eriftirenden Wohlthätig⸗ 
digte Vereine angeführt. Wir halten es daher für Pflicht, auf die praktiſche Thaͤ⸗ 
8 eit einiger der letzteren aufmerkſam zu machen. Der Wohlthätigkeitsverein, 
8 en Verwaltung nach dem Tode des Herrn Superintendenten Müller an den Herrn 
ber⸗Diakonus Binko bei der Kirche zu U. L. F. übergegangen iſt, hat auch in die 
ſem Winter bereits wieder eine Menge Nothleidender mit milden Gaben erfreut. Na⸗ 
mentlich haben die freiwilligen Spenden durch Ablöfung der Neujahrkarten dem Ver⸗ 
eine manche willkommene Gabe zugeführt und ihn auf dieſe Weiſe in den Stand ge⸗ 
fest, ungleich mehr zu thun, als dies ihm ohne dieſen Zufluß möglich geweſen wäre. 
er Frauenverein, über deſſen Stiftung, Tendenz und Leiſtungen wir uns in einem 
ſpätern Artikel umſtändlicher ausſprechen wollen, hat wie immer auch dieſe Weihnach⸗ 
ten einer Menge armen Kindern durch Chriſtbeſcheere eine große Freude bereitet. Den 
Mädchen an der Armenſchule wurden allerlei nützliche Kleidungsſtücke für den Winter, 
namentlich Schuhe und Strümpfe und zu gleicher Zeit Schreibmaterialien, Striezel, 
Aepfel und Nüſſe verabreicht. Ein Gleiches geſchah an der Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, 
einer Stiftung des Frauen⸗Vereins. Hier wurden 74 Kinder mit allerlei nützlichen 
Chriſtgaben beſchenkt und dadurch hoch erfreut. Auch ein Verein unverheiratheter Da: 
men, der ſich im Herbſte 1850 bildete und die Beſtimmung gab, armen Kindern weib⸗ 
lichen Geſchlechts Unterricht im Nähen, Stricken und andern nützlichen Arbeiten zu 
geben, hat ebenfalls dieſe Weihnachten 150 Mädchen durch verſchiedene Geſchenke eine 
unverhoffte Weihnachtsfreude bereitet. Die meiſten Kinder empfingen 1 Rock, 1 Hemd, 
1 Paar Schuhe und 1 Paar Strümpfe. Es waren dies größtentheils von den Kin⸗ 
dern ſelbſt verfertigte Gegenſtände. Die Koften hatten die Spenderinnen durch veran⸗ 
ſtaltete Sammlungen aufgebracht. Das Einbeſcheerungs-Lokal, eins der Zimmer der 
hieſigen evangeliſchen Stadtſchule, war mit 4 großen Chriſtbäumen ausgeſchmückt und 
auf 3 langen Tafeln lagen die Geſchenke mit den Namen der Empfänger verſehen. 
Zum Schluß dieſer Weihnachtsfreude hielt Herr Paſtor Nerreter eine paſſende An⸗ 
ſprache an die Kinder. — Ohnerachtet von Seiten der Polizei in neueſter Zeit das 
Bettelweſen dadurch eine Einſchränkung erhalten ſollte, daß jeder Gabenempfänger mit 
den nöthigen Legitimationen reſp. Karten von feinen Wohlthätern verſehen fein müſſe, 
ſo ſcheint dennoch dieſes in Ausſicht geſtellte Verfahren nicht das erwünſchte Reſultat 
herbeigeführt zu haben. Entweder iſt die externe Polizei nicht ſtreng genug auf die 
in Maſſen herumſchwärmenden Bettler aufmerkſam, oder ſie findet von den Gaben⸗ 
ſpendern nicht die nöthige Unterſtützung. Es wurde zu keiner Zeit mehr und läſtiger 
als jetzt ſowohl in den Haͤuſern als auf den Straßen gebettelt. Dabei kommen auch 
mitunter recht artige und raffinirte Diebſtähle vor, wie deren ſeit kurzer Zeit eine 
Menge zur öffentlichen Kenntniß gelangt ſind. Das Bettelweſen iſt bereits zur Stadt⸗ 
und Landplage geworden, und dennoch wird für deſſen Beſchränkung zwar viel ge⸗ 
ſprochen, manches geſchrieben, aber wenig gethan. — Künftigen Mittwoch wird Herr 
Kapellmeiſter Bilſe feine zweite Sinfonie⸗Soiree im Reſſourcen⸗Saale hierſelbſt ge⸗ 
ben, wobei Fräulein Emma Babnigg das hieſige muſikliebende Publikum wieder durch 
ihre vortrefflichen Leiſtungen erfreuen will. 


4. Neiſſe, 4. Jan. [Eliſabethverein.] Zu den thätigſten Anſtalten, welche 
ſich hierörts um das Wohl der Armen und um die Krankenpflege Hülfsbedürftiger 
und Leidender raſtlos bemühen, muß der Eliſabethverein, oder Verein der grauen 
Schweſtern, gerechnet werden, deren Mitglieder der ambulanten Pflege und Wartung 
nothleidender Kranker mit großer perſönlicher Aufopferung ſich unterziehen. Es befand 
ſich im November 1850 die Kaſſe dieſes Inſtitutes ohne baaren Beſtand, erhielt aber 
in dem ſoeben abgelaufenen Jahre an baarem Vorſchuſſe von einer Schweſter 75 Thlr., 
an Zinſen von dem Vermögen der Schweſtern 25 Thlr. und wurden an monatlichen 
milden Beiträgen 169 Thlr. 19% „ Sgr., an außerordentlichen Geſchenken 197 Thlr. 
17 Sgr. eingenommen; der Betrag an Legaten belief ſich auf 50 Thlr. — Von die⸗ 
ſen Einnahmen ſind 40 Thlr. zur Zurückzahlung des Vorſchuſſes, 50 Thlr. zur Kapi⸗ 
taliſirung des Legates, auf Viktualien nahe an 266 Thlr., für Haus⸗ und Küchenge⸗ 
Käthe, Bekleidung von fünf Schweſtern, auf Holz, Licht, Wohnungsmiethe gegen 
ei Thlr., zur Unterſtützung in baarem Gelde an Arme 16 Thlr. 122, Sgr. und 
amdemein 9 Thlr., im Ganzen 507 Thlr. 7 Sgr. 10 Pf. verwendet worden, ſo daß 
gate Jahresſchluß ein Beſtand von 9 Thlr. 29 Sgr. verblieben iſt, der mit dem Le: 
gen En 50 Thlr. und nach Abzug noch nicht zurückgezahlten Vorſchuſſes ein Vermö⸗ 

tät u Vereins von 24 Thlr. 29 Sgr. darſtellt. Ungeachtet der namhaften Quanti⸗ 
Fami Lebensmitteln, welche der Anſtalt behufs Unterſtützung verarmter bürgerlicher 
Kranken in natura zur Verfügung geſtellt wurden, war es doch nicht möglich, allen 
währen, aun Hilfloſen in fo hinreichendem Maße Erleichterung in ihrer Noth zu ge⸗ 
abzuhelfen. es die Verhältniſſe wünſchenswerth machten, um dringenden Bedürfniſſen 
ſonen genefen, Von den Verpflegten ſind im Laufe des verfloſſenen Jahres 108 Per⸗ 
17 Kranke in 0 geſtorben, 12 iſt Erleichterung verſchafft worden und blieben noch 
dem enge von der Geſammtzahl gehörten 143 Perſonen dem katholiſchen, 
zeen und 8 dem jüdiſchen Glaubensbekenntniſſe an. Für Kranke wur⸗ 

den an Mahlzeiten I nd © dem 1 e 
Hausarme 11.561 291010 Portionen und durch die Wintermonate für bürgerliche 
geſtellt h TH jenigen gage portionen verabreicht. Da der Verein es ſich zur Aufgabe 
Um . en] die Adeldenden, welchen wegen häuslicher Verhältniſſe oder ſonſtiger 
nicht Di e bei Mapme in Krankenanſtalten nicht gewährt werden kann, oder 
mild rreichbar if, 3 be ſo bleibt es nach den obenangeführten Erfolgen dieſes 
thätigen Inſtitutes ſehr wünſchenswerth, demſelben Beiträge an Geld ſowohl, als 
auch an Lebensmitteln, Wäſche und ſonſtigen zur Abhülfe der Noth dienenden Gegen⸗ 
ſtänden reichlich zuzuwenden; denn es kann wohl keinen edleren Zweck im Wohlthun 
geben, als ſolche Anſtalten, welchen es nicht um Propaganda, fondern nur darum zu 
thun iſt, wo es wirklich Noth thut, Hilfe zu bringen, eben in der Sphäre der Men⸗ 
ſchen⸗ und Nächſtenliebe zu favoriſiten. — In neueſter Zeit ift auch hier das Schar: 

lachfieber aufgetreten, leider nicht ohne Opfer zu fordern. 


© Glas, 5. Januar. [Theater.] Seit dem erſten Weihnachtsfeiertage find dem 
hieſigen Publikum nun endlich wieder theatraliſche Abendunterhaltungen, wie bereits 
mitgetheilt, durch die Schauſpielergeſellſchaft des Herrn Nachtigal geboten worden. Die 
Eröffnung der Bühne geſchah durch die bekannte Tragödie „Fauſt“ von Göthe, was 
kume), ais in Betreff deſſen Durchführung getadelt wurde. Darin mag wohl auch haupt: 
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ſächlich der Grund zu fuchen fein, daß mehre der folgenden Vorſtellungen nur ſehr 
mittelmäßig beſucht waren, ohnerachtet Direktion wie Darſteller redlich ihre Schul⸗ 
digkeit gethan. Daß Stücke, wie: „Guten Morgen Herr Fiſcher⸗ und „Wie man 
Häufer baut“ ziemlich beſucht waren, will uns nicht ausreichend als Anerkennung er⸗ 
ſcheinen, da dergleichen auch nur bei mittelmäßiger Darſtellung ziehen dürften. Ein⸗ 
ſtimmig geht das Urtheil aller Theater⸗Liebhaber dahin, daß die Kräfte der Geſellſchaft 
ungleich beſſer ſind, als im vorigen Jahre und überhaupt ſo wie wir ſie hier lange 
ſchon nicht ſahen, und dürfen wir daher wohl auch mit voller Ueberzeugung die Er⸗ 
wartung ausſprechen, daß eine rege Theilnahme, wie immer ſonſt, lohnende Erfolge ge⸗ 
ben werde. Ein ſpezielleres Eingehen behalten wir uns noch vor und wollen hier nur 
noch erwähnen, daß, wenn anders wir recht berichtet ſind, von morgen ab Herr 
Wohlbrück einige Gaſt⸗Vorſtellungen geben wird. 


Sprechſaal. 


(Schlabrendorf.] Die Zeitungen berichteten kürzlich, daß eine ältere Schla⸗ 
brendorf'ſche, auf Volkserziehung hinzielende, Stiftung, der bis jetzt religiöſe Zerklüftun⸗ 
gen hindernd in den Weg traten, endlich verwirklicht werden würde. Zur dankbaren 
Erinnerung an den Namen Schlabrendorf knüpfte ſich bei dieſer Gelegenheit auch 
eine zeitgemäße. Letztere in Beziehung auf die gegenwärtigen franzöſiſchen Zuftände. 
Dieſe Erinnerung ſteht mit einem merkwürdigen Buche in Verbindung, das jetzt ſeht 
ſelten geworden, und einen Grafen v. Schlabrendorf, wie es ſcheint, jenen wohl⸗ 
thätigen Teſtator ſelbſt, zum Verfaſſer hat. Das Buch führt den Titel: Napoleon 
Bonaparte und das franzöſiſche Volk unter ſeinem Konſulate. Es er: 
ſchien: Germanien, im Jahre 1804. Der wahre Druckort iſt Köln, jedoch nir⸗ 
gends in dem Buche angegeben. Dieſes Werk, das ein Jahr zuvor erſchien, als Na⸗ 
poleon ſich die Kaiſerkrone anmaßte, ſchildert die damaligen Zuſtände mit unparteiiſcher 
Ruhe und männlicher Unerſchrockenheit. Jetzt geleſen, beſtätigt dieſes Buch Schillers 
Ausſpruch: Alles wiederholt ſich nur im Leben! Man erkennt nicht nur, daß der Neffe 
den Onkel kopirt, ſondern daß auch die gegenwärtige Zeit ſich in einer vergangenen — 
ich möchte ſagen: äffiſch — abſpiegelt, und was das Traurigſte iſt, daß die Menſchen 
immer ſich leicht täuſchen, einlullen und auf die erbärmlichſte Weiſe mißbrauchen und 
treten ließen. Einige frappante Stellen aus dem genannten Buche will ich hier her— 
ſetzen, um die täuſchende Aehnlichkeit zwiſchen Damals und Jetzt dem Lofer vors Auge 
zu führen: 

„An 18. Brumaire 1799, im Rathe der Alten, wohin ſich auch die Diktatoren 
Sieyes und Roger Ducos begaben, ſagte Bonaparte: „„wir wollen eine Rupublik, 
gegründet auf Freiheit, Gleichheit, auf das Eigenthum und die geheiligten Grundſätze 
der National-Repräfentations‘ Von der eben beſtehenden Konftitution, die 
ſie alle beſchworen hatten, war gar nicht die Rede.“ i 

Von dem folgenden Tage, an welchem Bonaparte den Rath der Fünfhundert durch 
Grenadiere auseinanderſprengen ließ, heißt es, als ob eine Zeitung des letztverfloſſenen 
Dezembers abgeſchrieben wäre: 

„Draußen hatte Bonaparte die Truppen ſchon vom Morgen an durch beſtändige 
Ortsveränderung und allerlei künſtliche Manövers für Komplotte geſichert. Er ſelbſt 
war überall und ließ es nirgends an verbindlichen und ſchmeichelhaften Worten und er⸗ 
freulichen Verheißungen fehlen. Dieſe fanden beſonders bei dem ſchlechtgekleideten und 
ſchlechtgenährten Militär guten Eingang. Vive Bonaparte! erſcholl es unter ihnen 
von allen Seiten und nach jeder Rede des geliebten Anführers.“ 

Sieyes, Roger Ducos und Bonaparte wurden Konſuln der franzöſiſchen 
Republik. Dieſe leiſteten an einem Tage zwei Mal den unverletzlichen Eid 
der Treue, „der Volksſouveränetät, der franzöſiſchen einen und untheilbaren Republik, 
der Gleichheit, der Freiheit und dem repräſentativen Syſteme.“ f 

Damals wie jetzt gab es Männer, die das freie Wort kräftig ausſprachen, damals 
wie jetzt täuſchten ſich dieſe Männer in der Hoffnung, Vernunft und Recht müßten 
ſiegen. So ſagte Chenier in der Sitzung des Tribunals vom 23. Germinal j. J.: 

„Vergebens hoffen die unermüdlichen Feinde der Vernunft, die eigennützigen Verleum⸗ 
der der Aufklärung, das Gebäude der franzöſiſchen Revolution abzubrechen; vergebens 
ſchmeicheln ſie ſich, uns zu den fanatiſchen Einbildungen, zu den Feudal⸗Vorurtheilen 
wieder zurückzuführen, deren Widerlegung ſo leicht iſt, daß die Gründe, worauf 
ſie beruht, zu Gemeinplätzen geworden ſind; ſie werden den Gang des menſchlichen 
Verſtandes eben fo wenig aufhalten, als die Iuquifitoren, die Galiläi einkerkerten, 
den Lauf der Erde hemmen, als die Verfolger Fauſts und Gutenbergs es verhin⸗ 
dern konnten, daß die aufkeimende Buchdruckerkunſt allen Tyrannen Verderben drohte 
und die Geſtalt der Erde veränderte.“ 

„Dagegen riefen viele Journale im Sinne der Regierung, welche alle patriotiſchen 
Zeitungen ausdrücklich aufgehoben und unterſagt, auch viele der Redaktoren und Drucker 
und Verkäufer hatte einſtecken und ihre Preſſen und Bureaus hatte zerſtören laſſen, 
auch nur eine kleine Anzahl der damals beſtehenden politiſchen Blätter, unter der un⸗ 
mittelbaren Aufſicht der Polizei fortdauern ließ; in dem Sinne dieſer Regierung und 
im Geiſte der ſtromweiſe rückkehrenden emigrirten Prieſter und Adligen, riefen jene 
die alten Verfaſſungen (les anciennes constitutions) zurück, worunter fie nichts we⸗ 
niger, als die Wiedereinführung der einzigen intoleranten Staatsreligion, der unbe⸗ 
ſchränkten Monarchie, des erblichen Adels und das ganze Gefolge von Feudalrechten 
verſtanden. Sie huben damit an, daß fie Voltaire'in, Rouſſeau, Raypnal, 
Montesquieu, Mably und Allen, die gegen jene Mißbräuche geſtritten hatten, 
den Krieg machten, und ſie als Gottesleugner, Religionsſchänder und Unruhſtifter 
darſtellten.“ 8 

Graf v. Schlabrendorf, von welchem 1816 auch noch eine Schrift erſchien: 
Einige entferntere Gründe für ſtändiſche Verfaſſung, war ein durch und durch ehren- 
werther Charakter und eben ſo ſehr durch und durch Sonderling. Gegen Ende ſeines 
Lebens fing er an, die Menſchen zu verachten, weil er ſie früher zu ſehr geliebt hatte. 
Guſtav Graf v. Schlabrendorf war 1749 in Stettin geboren. Er lebte ſechs 
Jahre in England und bereiſte mit dem Freiherrn v. Stein die ſchottiſchen Hoch⸗ 
lande. 1793 kam er nach Paris. Hier ward er während der Schreckensregierung ins 
Gefängniß geworfen, und darin mehre Monate feſtgehalten. Schlabrendorf war 
ſehr reich. Doch hielt er keinen Bedienten. Er bewohnte ein kleines unſauberes Zim⸗ 
mer, das er nie verſchloß. Er ging nur ſehr ſelten aus, in den letzten neun Jahren 
feines Lebens gar nicht mehr. Et ließ ſich den Bart lang wachſen, trug abgeriſſene 


Kleider und war — der Diogenes von Paris. Seinen Haß gegen Napoleon 
ſprach er unverholen aus, es iſt daher zu verwundern, daß er von dieſem keine Verfol⸗ 
gung erlitt. Wohlthätig war Schlabrendorf im höchſten Grade. Namentlich un⸗ 
terſtützte er preußiſche Kriegsgefangene mit großen Summen. Trotzdem wurden ihm 
1813 und 1815, da er heimzukehren wünſchte, Päſſe nach Preußen verweigert. Er 
ſtarb 1824 auf dem Lande bei Paris, a g 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

X. Breslau, 6. Januar. [Der fiebente und achte Vortrag des Dr. 
Paur! leitete die Entwickelung der deutſchen Literatur von der Blüthezeit des Ritter⸗ 
thums im 13. Jahrh. zu der des Bürgerthums und ſeiner geiſtigen Beſtrebungen, die 
in der Reformation zunächſt ihren Gipfelpunkt erreichten. Die Poeſie, die bisher 
idealiſtiſch geweſen, wurde nüchtern, die Denkart, die abſtrakt geweſen, wurde praktiſch. 

Nithart und Stricker leiteten, jener das Epos, dieſer die Lyrik aus der höfi⸗ 
ſchen Kunſt zur Volkspoeſie über. Der Meiſtergeſang, von den Bürgern in Zünf⸗ 
ten ſchulmäßig erlernt und pflichtmäßig betrieben, bewahrte die äußere Form der Poeſie; 
im Volksliede, das im 14. und 15. Jahrh. zu einem der ſchönſten Momente 
unſerer geſammten Literatur ſich entwickelte, lebte der poetiſche Inhalt eines reichen 
Volksgemüthes. Die oppoſitionelle Stimmung, die ſich hier ſchon in der Lyrik kund 
gab, nahm eine entſchiedenere Haltung in der didaktiſch-ſatyriſchen Poeſie, — 
deren Hauptvertreter Sebaſtian Brant — und brachte in ihrem Ausbruche in der 
Reformation die geſammte Bildung der Nation zu einem neuen Wendepunkte. 

Von der in die Tiefe gehenden und einen wahrhaft unbefangenen Standpunkt 
offenbarenden Darſtellung dieſer geiſtigen Revolution, wie ſie der Vortragende am letzten 
Abende darbot, können wir hier nur hervorheben, daß es 4 Richtungen waren, in 
denen er die Elemente der Bewegung erblickte: die religiöſe, die politiſch-natio⸗ 
nale, die wiſſenſchaftliche in dem Wiedererwachen der klaſſiſchen Studien, und 
die volksthümlich⸗poetiſche, in der ſich die freien Aeußerungen geſunden realiſti— 
ſchen Sinnes kundgab. N 

Nur die erſte von dieſen kam zum wirklichen Siege. Mit Franz von Sickin⸗ 
gen und den Bauerkriegen wurde die eine blutig unterdrückt, während die andere, 
die klaſſiſch⸗wiſſenſchaftliche, in Erasmus von Rotterdam der Sache der Bewe— 
gung untreu wurde; Martin Luther führte über dieſe hinweg die kirchliche Bez 
freiung zu ſeinem Ziele. 

Für den nächſten Freitag hat Hr. Dr. Paur die Wirkſamkeit der drei literariſchen 
Heroen der Reformationszeit darzuſtellen verſprochen; Martin Luther, Ulrich von 
Hutten und Hans Sachs. 


„ 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau. [Das Jahr 1851 und deſſen Rechtsgeſchäftel] Der 
Kalendermann hat ſeine Aufgabe längſt abſolvirt und die politiſche Geſchichte des ver⸗ 
floſſenen Jahres dem geneigten Leſer gegeben. Die Frage, ob wir dem Ziele bürgerli⸗ 
cher und politiſcher Freiheit näher gerückt ſind, kann nur dann beantwortet werden, 
wenn wir einen Rückblick auf die Schöpfungen im Gebiete unſerer Geſetzgebung werfen. 

Einen Zuwachs an Gebietsrechten hat unſer Staat durch Erwerbung der von dem 
Fürſten zu Lippe abgetretenen, bisher gemeinſchaftlich mit der Krone Preußen ausgeüb⸗ 
ten Landeshoheitsrechte über die Stadt Lippſtadt erhalten. 

An Stelle der verſchiedenen Strafgeſetze, welche bisher im Umfange unſeres Staats 
gegolten haben, iſt ein neues Strafgeſetz vom 1, Juli 1851 ab getreten, über deſſen 
Inhalt auch in der Breslauer Zeitung ausführlich berichtet worden iſt. Das ſchon 
unter dem 2. Januar 1849 erlaſſene Geſetz über die anderweite Organiſation der Ge⸗ 
richte erhielt die Genehmigung der Kammern und verſchiedene Zuſätze wurden durch 
das Geſetz vom 26, April 1851 publizirt. Die Auflöſung der durch das Geſetz vom 
15. April 1848 gegründeten Darlehnskaſſen wird durch das Geſetz vom 30. April 
1851 auf den 31. Dezember 1852 feſtgeſetzt, und der Geſammtbetrag der Darlehns— 

Kaſſenſcheine von 10 Millionen Thalern tritt dem bereits auf 20,842,347 Rthl. feſt⸗ 
igefegten Betrage der unverzinslichen Staatsſchuld hinzu. Eine tief eingreifende Um: 
geſtaltung der direkten Steuern hat das Geſetz vom 1. Mai 1851 über die Einfüh⸗ 
rung der Klaſſen⸗ und Elaffifizirten Einkommenſteuer gebracht. Aller dagegen erhobenen 
Einſprüche ungeachtet, empfiehlt ſich daſſelbe durch den Zweck einer verhältnißmäßig glei⸗ 
chen Heranziehung der Staatsangehörigen zu der Steuer von ihrem Einkommen, und 
das Ideal eines Beſteuerungsprinzips läßt ſich niemals, in keinem Falle aber ſchon jetzt 
wegen der verſchiedenartigſten mit demſelben kollidirenden Intereſſen des Staats und 
der Einzelnen erreichen. 

Ob auf der einen Seite die Unabhängigkeit und auf der andern Seite die Würde 
des Richterſtandes durch das Geſetz vom 7. Mai 1851, die Dienftvergehen der Richter 
und die unfreiwillige Verſetzung derſelben auf eine andere Stelle oder in den Ruhe⸗ 
ſtand betreffend, befördert oder befeſtigt worden iſt, kann hier nicht weiter beſprochen 
werden. Die Finanzlage des Staats wurde an einem Tage, durch die Geſetze vom 

7. Mai 1861, durch einen Plan über die Tilgung der freiwilligen Anleihe vom Jahre 
1848 und der Staatsanleihe vom Jahre 1850 und durch einen den Miniſtern der 
Finanzen und des Krieges ertheilten Kredit von zuſammen 11,500,000 Rthl. berührt. 
Der Staatshaushalts⸗Etat für das Jahr 1851 ergab 

2 in Einnahme 93,294,959 Rehl., 
in Ausgabe 96,367,532 Rthl., 
von welcher letztern 93,040,939 Rthl. als fortdauernde, und 3,326,593 Rthl. als ein⸗ 

malige außerordentliche Ausgaben feſtgeſtellt wurden. f 

Der bisher von dem Ertrage der Bergwerke an den Staat zu entrichtende Zehnte 
wurde vom Anfange des dritten Rechnungsquartals 1851 an auf den Zwanzigſten durch 
das Geſetz vom 12. Mai 1851 ermäßigt. In welcher Art die Verhältniſſe der Preſſe 
durch das Geſetz vom 12. Mai 1851 geregelt worden find, iſt ſchon Gegenſtand der 
vielfachſten Beſprechungen geweſen. Wir gehen ohne Weiteres zu dem Geſetze vom 


11. Mai 1861 über, durch welches beſtimmte Normen für die Aufbringung von Kriegs: ſch 


leiſtungen und deren Vergütung im Falle einer Mobilmachung der Armee feſtgeſetzt 
worden ſind. a nde g f 
Dien im Militärdienſte invalide gewordenen Soldaten vom Ober⸗Feuerwerker abwärts 
wurde durch das Geſetz vom 4. Juni 1851 eine angemeſſene Verſorgung zugeſichert. 
In Betreff des zu verhängenden Belagerungsſtandes von einzelnen Feſtungen, Orten 
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und Diſtrikten iſt an die Stelle der frühern Geſetze vom 10. Mai 1849 und 4. Juli 
1849 das Geſetz vom 4. Juni 1851 getreten. 

Zur Unterhaltung, Verpflegung und Erziehung der aus dem Nothſtande des Win⸗ 
ters 1846/47 in einigen Kreiſen Oberſchleſiens zurückgebliebenen Typhus⸗Waiſen wurde 
durch Geſetz vom 13. Juni 1851 die Summe von 600,000 Rrhl. bewilligt. 

Der Vereins⸗Zolltarif erlitt durch das mit Vorbehalt der Genehmigung der Kam⸗ 
mern erlaſſene Geſetz vom 21. Juli 1851 verſchiedene Abänderungen. 

Durch allerhöchſten Erlaß vom 10. September 1851 wurde der Zinsſatz der fünf⸗ 

prozentigen Staatsanleihge vom Jahre 1848 auf 4½ pCt. vom 1. April 1852 ab 
herabgeſetzt. Am 23. Auguſt 1851 wurden die Statuten des unter die königl. Orden 
aufgenommenen hohenzollern' chen Hausorden publizirt. 

Durch zwei Geſetze vom 10. Mai 1851 wurde eine neue Gebührentare für die 
Gerichte und die Rechtsanwalte und Notarien exlaſſen. Ein Vertrag zwiſchen Preußen 
und mehrern andern deutſchen Regierungen vom 15, Juli 1851 regelte die gegenſeitige 
Verpflichtung zur Uebernahme von heimathsloſen oder auszuweiſenden Perſonen. 

Hiermit ſchließen wir die Ueberſicht der im J. 1851 erſchienenen Geſetze, deren 
Zweck und Inhalt reichhaltigen Stoff zur Beurtheilung unſerer politiſchen Zuftände ge⸗ 
währt, und zu deren Verſtändniſſe unumgänglich nothwendig iſt, weil fie das Gepräge 
unſers zeitigen Rechtsbewußtſeins ſind. 


[Aenderungen im Geſinde⸗Weſen.] Das alte na it um. Mit dem 2. Januar 
des Jahres 1852 wird der größte Theil der Dienſtherrſchaſten fein Geſinde entlaſſen, und mit 
anderem, wenn auch nicht beſſereme zu vertauſchen. Nach oe Zeit aber werden abermalige 
Wechſel nothwendig fein, die ſich beſonders in größeren Wirthſchaſten, welche 20, 30 oder noch 
mehr Geſinde nöthig haben, durch das ganze Jahr fortſetzen, Mancher Dienſtbote iſt derartig, 
daß die Herrſchaft die Luft verliert, ſich mit demfelben das ganze Jahr zu quälen, ein anderer 
bat ſich nur mit dem Vorſatz vermiethet, im Winter untergebracht zu 0 und will ſich im 
Sommer als Tagelöhner mehr verdienen; wieder andere bilden ſich ein, ſie könnten ein anderes 
Dienſt finden, was ihnen beſſer zuſagt, und dieſe verlaſſen ihren Dienſt, ſelbſt wenn die Herr⸗ 
ſchaft dies nicht wünſcht. Die Geſindeordnung ſchützt dagegen nicht, denn, wenn auch die Herr— 
ſchaft die Exlaubniß zum Wegziehen vor Ablauf des Jahres verweigern wollte, jo weiß das Ge⸗ 
finde durch Faulheit, Lüverlichkeit, Grobheit, Untreue die Herrſchaft bald dazu zu bringen, daß 
fie die Erlaubniß ſogar unverlangt giebt. ' 

Da nun die Behörden dieſem Unweſen nicht ſteuern können, bleibt Nichts übrig, als daß 
die Dienſtherrſchaften ſelbſt demſelben wirkſam entgegentreten und dies iſt leicht, wenn recht 
viele es thun wollen. Das Mittel dazu liegt in einem ſchon früher gemachten Vorſchlage, der 
in Löbes Encyclopädie beſprochen und jo gut if, daß die Nützlichkeit feiner öffentlichen 
Beſprechung nicht verkannt werden kann. Man muß das Geſinde dadurch zur Aushaltung in 
feinem Dlenſt bewegen, daß man demwſelben materielle Vortheile als einen Lohn bietet. Gab 
man z. B. einem Knecht bisher 18 Thaler an jährlichem Lohn, ſo gebe man ihm künftig 20 
Thaler, jedoch nicht in einvierteljährlichen Raten von 5 Thaler, fondern am 1, April nur 2, am 
1. Juli 4, am 1. September 6 und nach Ablauf des ganzen Jahres den Reſt ſult s Toglern⸗ 
Will nun eine Dienſtperſon ſchon nach Verlauf eines Vierteljſahres aus dem Dienſt gehen, fo 


verliert fie das Recht auf die künftigen höhern Löhne, was auch dann eintritt, wenn ſich dieſelbe 


fo ſühren ſollte, daß fie von der Herrſchaft mit geſetzlichen, in der Geſindeordnung vofgeſehenen, 
Gründen vor Ablauf des Jahres entlaſſen werden kann. Die Ausficht, die letzten eee 
Vierteljabrslöhnungen zu verlieren, wird jeden nicht ganz verdorbenen Dienſtboten abhalten, vor der 
Zeit ſeine Entlaſſung zu Ae ſich ſo zu führen, daß dieſelbe erfolgen muß. Zugleich 
liegt in einer derartigen Einrichkung eine Art Sparkaſſe für das Geſinde, welches, ſobald es 
jedes Vierteljahr wenig Lohn erhält, daſſelbe, um mich eines provinziellen Ausdrucks zu bedie⸗ 
nen, ‚verläppert, dagegen aber eine größere Summe am Ende des Jahres zu nützlichen Dingen 
verwenden wird. Sind nun aber mit Hülfe eines derartigen Kontrakte Shah und Geſinde 
ein Jahr lang beiſammen geblieben, und haben in dieſer Zeit nicht nur ihre egenſeitigen Feh⸗ 
ler tadeln, ſondern auch ihre beiderſeitigen Tugenden achten gelernt, ſo werden fe ſich auch dann 
nicht fo leicht wie bisher trennen, und man wird weit weniger von Geſindewechſel reden hören. 

Kömmt dann noch von Seiten der Herrſchaft die Sorge dazu: durch gutes Beiſpiel, Aus⸗ 
bildung im Dienſte, durch Erregung des. religiölen Sinnes, liebevolle Behandlung, wahrheits. 
getreues Dienftzeugniß ꝛc. ac. ꝛc. das Geſinde zu beſſern, fo kann es nicht fehlen, daß zuletzt 
der Klagen weniger werden. Ueber die unumgängliche Nothwendigkeit dieſer Punkte zu ſprechen, 
wäre hier überflüſſig, da fie bereits oft genug (wenn auch mit unmerklichem Erfolg) wiederholt 
worden ſind, doch wollte ich, indem ich obigen weniger allgemein bekannten Vorſchlag machte, 
wenigſtens einen Punkt genauer zur Sprache bringen, der praktiſch und allgemein ausführbac, 
iſt, und durch den es beſſer werden kann, und gebe Gott, daß es beffer werde. P. 


Amtliche Verfügungen und Bekanntmachungen.) 

Der Shun 2 4 eule ee Cirkularverfügung des Finanzminiſters 
v. 19. Nov., wonach Ausländer, welche wegen ihres bloßen Aufenthaltes im Inlande zur 
klafſiftzitten Eintommenſteuer heranzuziehen find, ebenſo wie preußiſche Unterthauen, 
wegen des Einkommens aus ihrem im Auslande gelegenen Grundeigenthums wie der klaſſi⸗ 
ſizirten Einkommenſteuer freizulaffen find, wenn ſie den Nachweis führen, daß ſie wegen jenes 
Grundeigenthums im Auslande einer gleichartigen Beſteuerung unterliegen ($ 17 des Geſetzes 
vom 1. Mai 1851.) „ h e 

eine Gircularverjügung deſſelben v. 6. Dezbr., welche es ſür un ufäpig erklärt, den 
Kreiskaſſen⸗Rendanten die Hebegebühr von 2 pCt. auch noch für dle eträge zu bewilli⸗ 
en, welche von den Steuerpflichtigen zwar nach der Vorſchriſt im § 36 des Geſetzes vom 1. 
Mai l. J. vorläufig eingezahlt worden find, denſelben aber nachträglich reſtituirt werden müſſen, 
weil die betbeiligten Steuerpflichtigen ſpäter ſeitens der Einſchätzungskommiſſton oder Seitens 
der Bezirkskommiſſton in der Steuer ermäßigt oder von letzterer gänzlich befreit worden find. 


ET EEE RELATION TC U DERAE RRSUNENCRELUETDENGERERTTEDEERREE WERE EEE TER NG ve oT er EEE 
| Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


$ Breslau, 6. Jan. [Allgemeine Verſammlung des Gewerbeverein s.] Der 
einleitende Vortrag, von ‚Hr. Kaufm. Heinighaufen Bellen, betraf eine neue Konfiruktion 
der Dr. Kuphal ſchen Roſſte. Dieſe waren urſprünglich nur für große Feuerapparate in Fa. 
briten beſtimmt. Es iſt indeß den Bemühungen des Redners gelungen, den erwähnten Roſt 
nicht nur für kleinere Feuekungen, ſondern auch für jede Art Brennmaterial anwendbar zu mar 
chen. — Das Modell, welches derſelbe zur Erläuterung vorlegte, zeigte eine treppenartig e 
dete ſchieſe Ebene, auf deren oberſter, nach der Oeffnung des Heizapparates zugewendeten, ufe 
die Feuerung erfolgt.“ Ohne befontere Mitwirkung des Heizenden fallen die Koen SR von 
Stufe zu Stufe und verbrennen bis auf die letzte Spur, während bei unſeren bisberinet toften 
die lleincren Stücke unbenügt bleiben mußten. Die nen konſtrultten Roste eignen ſich ſonach 
für jedes Heizmaterial, 10 daß ſelbſt die unbedeutendſten Abfälle der Steinkohle, En: denen die 
Tonne mit 5 Sgr. verkauft wird, vollkommen brauchbar erſcheinen. Ein bereits angeſtellter 
Verſuch hat das günſſige Reſultat ergeben, daß auf gedachte, Weile die aan a des umfang. 
reichſten Zimmers während 4 bis 5 Tagen nicht mehr als 24 Sgr. koſten 155 e. . 

Hieran knüpfte der Redner den Antrag, es möge eine Kennen ar 1 ſung des vorge⸗ 
legten Roſtes ernannt und der Magiſtrat erſucht werden, den yon e luſchaffung ſolcher 
Heizapparate, welche für ſie von dem wohltbätigſten, Einfiuſſe 85 — an möglichſt zu erleich⸗ 
tern, was ſich am vortheilhafteſten bei Gelegenheit der rege mäßigen Ho zverkheilungen errei⸗ 


Steinkohle als Heizmaterial gefährli als das 

1 50 RR Au Chubenöfer 

wenn die Zabl der Unglü Verbrauch der erſteren gr — Das Aſchenloch der 

Stelrtohten hen bewirtf h Ba eine flärfere Euftftrömung und dadurch die schnellere 

Wiederbelebung der noch nicht völlig verbrannten Kohle. So entwickelt ſich die dem Menſchen⸗ 
(Bortfegung in der zweiten Beilage.) 


en ließe. 
Eine irrthümliche Anſicht iſt die, daß die 
Holz ſein ſoll. Es liegt vielmehr nur aud der 


— 
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Zweite Beilage zu na 7 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 7. Januar 1852. 


10 1 (Bortfegung.) N 5 
rper tödtliche Kohlenſäure, was aber bei gleicher Konſtruklion der Holzöfen noch weit eher der 
Fall wäre. — Hr. Dr. Schwarz bemerkte dagegen, nicht die Kohlenſäure, ſondern der ſoge⸗ 
Be Kohlendunſt oder die Deſtillationsprodukte der Kohle feinen das eigentlich Schädliche 
elben. \ 

Hr. Heinigbaufen ſchlug nun vor, eine polizeiliche Verordnung auszuwirken, welche den 
Hausbeſſtzern die Verpflichtung auflegt, die ſogenannten Klappen des Ofenrohrs überall mit 
einer kleinen Oeffnung zu verſehen, wodurch wenig an Wärme verloren ginge und zahlloſen Un⸗ 
glucksfällen für die Zukunft vorgebeugt würde. — Hr. Seifenſiedermſtr. Jankowski erinnerte 
an einen früheren, vielleicht beſſeren Vorſchlag, die Ofenklappen ſchraubenſörmig einzurichten. — 
Hr. Ingenieur Bornemann zeichnete einen Kuphal'ſchen Roſt, wie er bei Dampfmaſchinen 
mit trichterförmigem Füllungsapparat nebſt Schieber angebracht iſt. x 

Hierauf gab: Hr. Heinighauſen Auskunft über die flüchtigen Oele, welche neuerdings zur 
Beleuchtung verwendet werden. Während man bisher nur die fetten, wie Lein- und Rüböle, 
als Beleuchtungsmaterial benutzte, kann man ſich jetzt auch des Harz⸗ oder Terpentin- und des 
Steinkohlenöls zu gleichem Zwecke bedienen. Da das Leinöl nur 76 Theile Kohlenſtoff, das 
Terpentinöl deren aber SS enthält, fo ſtellt ſich das letztere offenbar als wohlfeiler heraus. Die 
Lampe für den Verbrauch des Terpentinöls erfordert jedoch eine eigenthümliche Konſtruktion, 
welche nicht den Docht, ſondern nur das obere Verdampfende mit der Luft in Berührung kom⸗ 
men läßt und zur Flamme disponirt macht. Unter-Benutzung einer ſolchen Lampe, die überdies 
ein ſehr heiteres, ruhiges Licht verbreitet, verbrauchte Hr. H. in dem Zeitraume von 5 Stunden, 
nicht mehr als für 6 Pf. des gedachten Harzöls. 

Nachdem Hr. Wolter einen neu konſtruirten Laufſtänder, in welchen das Kind mittelft 
vorn angebrachter Klappe eintreten kann, vorgezeigt hatte, wurde der Fragekaſten eröffnet. In 
dieſem fanden ſich folgende Anfragen: 1) „Warum iſt die Betheiligung der Gewerbtreibenden 
beim Gewerbeverein im Verhältniß zu ihrer Zahl fo gering?“ — 2) „Warum kann man wohl 
den Gewerbeverein als Repräſentanken der Gewerbtreibenden Breslaus anſehen?“ — 3) „Hat 
die „Schleſiſche Induſtrieausſtellung“ auf Erfolg zu rechnen, und welche Vortheile läßt dieſelbe 
erwarten?“ — Hr. Bornemann erwiderte hierauf, daß, je größer die Betheiligung der Ge⸗ 
werbtreibenden, deſto beſſer der Erfolg fein werde. — Schließlich zeigte Hr. Brunnenmſtr. Hei⸗ 
ber einen aus verzinntem Draht komponirten pariſer Maulkorb. 

Ueber die Arbeiten der Ausſtellungskommiſſion berichtete Hr. Carlo folgendermaßen. 
Die neueſten Bemühungen der Kommiſſion waren, wie die früheren, nicht ohne Erfolg. Ihre 
Bitte an die Behörden um eo en hat namentlich Seitens des Oberpräſidiums ein Schrei⸗ 
ben an die Landräthe der Provinz hervorgerufen, worin dieſelben aufgefordert werden, das Un⸗ 
ternehmen beſtens zu fördern. Die amtlichen Blätter find zur Aufnahme von Juſeraten bereit. 

om Miniſterium ſteht die Bewilligung von Preismedaillen und nöthigenfalls auch einer Geld⸗ 
unterſtützung in Ausficht. Der Gewerbeverein für Preußen hat bereits 5 filberne Medaillen und 
eine baare Geldſumme zugefagt. In den kleineren Provinzialſtädten folgen die Magiſtrate den 
eſtrebungen der Gemeindebehörden in der Hauptſtadt. Der wackere Gewerbeverein in Sagan 
entfaltet eine beſonders rührige Thätigkeit. In Bezug auf das Ausſtellungslokal erklärte der 
Redner die Mittheilung einer bieſigen Zeitung, wonach das Cla e Siechbaus als 


olches „für irrig. Bis jetzt iſt in dieſer Ange 
5 Geſchluß nt 50 e e wee hoffentlich ſchon in der nächſten Verſammlung vorgelegt 


werden. — Sl deen aus der Provinz mehren ſich von Tag zu Tag. Der Redner 
ſchloß mit einer warmen Anſprache an die Betheiligten, des Inhalts, daß auch hier die alte 
Regſamkejt für das Vorhaben erhalten und ſtets durch neue Kräfte geſtärkt werde. 


ar ur 


. Breslau, 6. Januar. [Landwirthſchaftlicher Verein.] Die in der am 
5. d. M. in der Verſammlung des biefigen landwirthſchaftlichen Vereins verhandelten Gegen⸗ 
ſtände waren meiſtentheils von erheblichem Intereſſe. Der erſte davon betraf den Seidenbau 
und er ward durch ein Schreiben der Inhaberin einer Haspel? und Moulintr Auſtalt, der 
Frau- Henriette Wunſter aus Bunzlau, angeregt. Daß der Seidenbau bei uns möglich ſei und 
auch bereits mit Erfolg betrieben wird, iſt thatſächlich bewieſen und es handelt ſich bei feiner 
weitern Ausbreitung nur darum, praktiſche Unterweiſung zu geben, die man in jener Anftalt 
wohl erhalten kann, weshalb es gerechtfertigt erſcheint, A dieſelbe hinzuweiſen. Bei diefer Ber» 
Nan kam es zur Sprache, daß auch hier von einem im dieſem Fache praktiſch geübten 
le 10 e der Seidenbau ſeit länger geübt wird, worüber derſelbe thalſächliche Proben auf der 
let en hieſigen Gewerbeausſtellung in ſchöner, die italieniſche faſt übertreffender, Seide darlegte. 
Iſt es nun gleich beinahe ein Jahrhundert her daß auf Veranſtaltung Friedrich des Großen 
der Seidenbau im preußtſchen Staate eingeführt wurde, und find auch dle, in dieſem langen 
Zeitraum vorliegenden Erfolge freilich noch unbedeutend, ſo rechtfertigt dies immer noch nicht 
den Schluß, daß man dieſen Induſtrie⸗Zweig nicht immer wieder aufs neue ins Auge faſſen 
Bus, Br ae er ap Hand Erwerb geben, und den Ertrag mancher kleinen 
ekonomie erhöhen helfen kann. 

Noch Be als der vorige war der 10 zur Sprache gebrachte Gegenftand: der 
Maisanbau, der freilich in unſerem Klima ſchwierig, aber dennoch nicht unmoglich iſt. Das 
abgelaufene Jahr war ihm, mit ſeiner naß » Falten Witterung n g und hat manchem 
Landwirthe die Luſt dazu benommen. Judeß war daſſelbe in vieler Art fo abnorm, daß es für 

ch allein keine Richtſchnur geben kann. Die Verſuche, welche intelligente uud praktiſche Land» 
ſchwee in früheren Jahren mit dieſer Frucht gemacht, ſind, wo hagge Jahrgänge trafen, über⸗ 
chwenglich lohnend geweſen und haben auf einen Morgen 30-36 Scheffel Mais geliefert, der 
und Robrungsgepalt über dem Weizen ſteht und die Menge der Nahrungsmittel für Menſchen 
a suberorben ich vermehren könnte, wenn man dieſe Frucht erft in größerem Maßſtabe 
lich fo wedüte. Steht es indeß auch mit der weitern Verbreitung derſelben bei uns noch miß⸗ 
mehreren ungman fie doch ſicher nicht wieder ganz fallen laſſen, und das fortgeſetzte Beiſplel von 
1 Sa induſtriöſen Landwirthe kann und wird allmählig Nachahmung finden. Im jetzt 

9 I bfu dat ihr Anbau aber noch eine wichtige Nebenbedeutung, nämlich zu grür 
nem Bie babe was deßbalb ſcharf aufgefaßt werden muß, weil der Klee durch den Mäuſefraß 
ſo ſehr gelitten Sebaß er im Allgemeinen wohl kaum halb fo viel Ertrag, wie fonft, geben wird, 
daß mithin die 75 onomen bei Zeiten auf ein Erſatzmittel denken müſſen. Und das iſt ihnen im 
Mais geboten, bene rechten Platze 1 und gut behandelt, ſo ziemlich das Doppelte an 
Srünfutter, mil icher Koen Klee verglichen, gewährt. Da es jedoch ſehr vielen unſerer Land⸗ 
wirthe an gründli 1 Putuſß vom Anbau dieſer Frucht fehlt, ſo dürſte es hier am Platze fein, 
ſie auf eine im vorigen Ga bei Graf, Barth u. Comp. in Kommiffton erſchienene Schrift, die 
unlängſt auch in der 0 0 ſchen eitung von Berlin aus dringend empfohlen wurde, aufmerk 
ſam zu machen. Sie fa a itel: „Der Maisanbau in unſerem Klima, eine An⸗ 
weiſung und Belehrung au diefer Uebung und Erfahrung geſchöpſt von J. G. Elsner.“ In 
derſelben iſt auch der Anbau 10 Frucht zu Grünfutter ausführlich abgehandelt. 2 

Einen ſehr intereſſanten Vor rag hielt ein Mitglied des Vereins, der Herr Oberamtmann 
Seifert, über die n ichn. in welchem er ziemlich ſchlaͤgend bewies, daß 
dieſer ſeit einiger Zeit ſich ſo raſch auf chwingende Industriezweig keineswegs einen ſolchen gold. 
nen Boden habe, wie man allgemein anzunehmen pflege. Er ſtellte in Zahlen auf, daß der 
Gewinn von 100 Ctrn. Rüben nur zwiſchen 1—2 Thlr. betrage, und daß, wenn, wie zu ver⸗ 
mutben, die Rübenſteuer erhöht werden ollte, dieſer geringe Gewinn ſchwinden und offenbar 
in Schaden übergehen müſſe. Angenommen nun, es ſei auch die Anſicht des Vortragenden nicht 
ganz unbefangen, ſo geht doch aus dem Ganzen hervor, daß dieſe neue Induſtrie, welche bereits 
einen 1 Einfluß auf unſere Geſammt⸗Landwirthſchaft ausübt, einen ee zu ber 
fürchten hat, welcher die, fo ſich unmittelbar mit ihr beſchäftigen, ſehr Feldene treſſen kann. 
Der Redner ftellte die in einer Broſchüre ausgeſprochenen Ansichten des Präſidenten des Landes ⸗ 
Oekonomie -⸗Kollegit und einiger anderer Staatsmänner als unrichtig auf, weil nach dieſen die 
Erzeugung der Rüben viel pr leicht und niedrig, N Nebennutzungen, als: Preßrück⸗ 
Hände, Melaſſe u. ſ. w. viel zu hoch angenommen ſeien. Wir wollen im Intereſſe unferer 


egenheit noch kein deſtniti⸗g 


Landwirthſchaft ſowohl, als in dem aller Zuckerkonſumenten wünſchen, daß er die Sache aus zu 
trübem Lichte anſchaut, wollen ebenfalls auch wünſcheu, daß die Landwirthe, welche ſchon an- 
fangen, uns zu beweiſen, daß beim Rübenbau wenig herauskomme, unrecht haben mögen! In 
Zeiten, wie die gegenwärtigen, wo das Getreide in ſo hohem Werthe ſteht, ſchägt man wohl 
eine Nebennutzung, wie der Rübenbau iſt, zu gering, aber das dürfte ih bald ändern, wenn 
wieder einmal ſehr wohlſeile Zeit kommen ſollte, die übrigensz auch nicht ausbleiben wird. 

Zum vierten kamen noch zwei, ſchon in einer der früheren Sitzungen geſtellte Fragen zur 
Beantwartung, wovon die eine lautete: Wie kann man eine Wieſe mit 6 Zoll ſtarker, torfiger 
Krume und Sandunterlage gründlich verbeſſern und zu einem guten Ertrage bringen? Die 
aus den verſchledenen Bemerkungen ſich herausſtellende Antwort war die: Man bringe einen 
Theil des unterliegenden Sandes auf die Oberfläche, ſuche aber, wo es irgend möglich und in 
der Nähe auszuführen iſt, gute Erde (am beſten Lehmmergel) auf und bringe ſie auf die Raſen⸗ 
narbe. Die zweite Frage war: Welche Fruchtfolge iſt auf Boden erſter Klaſſe, dem noch dazu 
ein ausreichendes Wieſenverhältniß zu ſtatten kommt, die beſte? Nach kurzer Verhandlung fand 
die nachfolgende den meiſten Anklang: Raps, Weizen, Rüben, Sommerfrucht, rothen Klee, 
Roggen, weißen Klee als Weide. Zu Raps wird eine ſtarke, zu Rüben eine halbe Düngung 
gegeben. ö 

Die nächſte Sitzung iſt auf den 1. März d. 3. feſtgeſetzt. 

Die Theilnahme an den Verſammlungen zeigt ſich immer lebendiger, was aus der immer 
größeren Zahl der Mitglieder und Gäfte, die bei denſelben erſcheinen, hervorgeht. 

Vier neue Mitglieder wurden aufgenommen und eben fo viele meldeten ſich zur Aufnahme 
in der nächſten Sitzung. Die Bedingungen der Aufnahme ſind laut Vereinsſtatut: die Vorſtel⸗ 
lung durch ein Vereinsmitglied und die Majorität bei der Abſtimmung. Die Aufnahme wird 
durch ein vom Vorſtande ausgefertigtes Diplom beſtätigt. 


+ Breslau, 6. Januar. [Produktenmarkt.] Der heutige Markt war beſonders für 
Roggen etwas matter und man konnte bei den ſtarken Anerbietungen um etwas billiger ankom⸗ 
men. Weizen blieb preishaltend und vorzügliche Qualitäten wurden mit 1 bis 2 Sgr. über 
Notiz bezahlt. Gerſte und Hafer genoß nur mittelmäßige Frage und geringe Qualitäten waren 
ſehr vernachläßigt. Erbſen, wovon große Quantitäten nicht vorkommen, bleiben unbeachtet. 
Man bezahlte heute weißen Weizen 60 bis 70 Sgr., gelben W. 58 bis 68 Sgr., Roggen 60 
bis 65 Sgr., Gerſte 33 bis 45½ Sgr., Hafer 26½ bis 30½ Sgr. und Erbſen 55 bis 60 Sgr. 

In Oelſaaten bleibt das Geſchäft unbedeutend und fo lange die Oelpreiſe ſich nicht beſſern, 
können wir von Umſätzen nichts erwähnen. Es kommt auch deshalb faſt nichts zum Maxkt.“ 

Von Kleeſgat war heute wenig angeboten, die Kaufluſt war nur ſchwach und man konnte 
nur mühſam die geſtrigen Preiſe erzielen. Die answärtigen Berichte lauten ziemlich feſt für beide 
Sorten, und es ftebt zu erwarten, daß ſich das Geſchäft ſpäter bald beleben wird. Heute be⸗ 
zahlte man weiße Saat 6 bis 12% Rtl. und rothe 10 bis 15 Rll. 

Spiritus bleibt ſteigend, man bezahlte Kleinigkeiten à 12½ Rtl. und für große Partien aus 
erſter Hand würde man gern 12% Rtl. bewilligen. pr. Januar wurden 100 Eimer à 12 Rt. 
begeben. 

Nübbl bleibt auf 10 Rtl. jedoch eher Brief als Geld. 

In Zink ging Nan e ch el NEN bleibt feſt. 


Waſſerſtand. 
Oberpegel Unterpegel. 
15 Fuß 9 Zoll. 4 Fuß 2 Zoll. 


Berlin, 5. Januar. Weizen loco nach Qual. 58—63 Thlr. 88pfd. eine kleine Partie 
61 Thlr. SYpfo. bunt. und hochbunt poln. combinirt 61% Thlr. ſchw. 88% pfd. bromb. 61 Thlr. 
Roggen loco 57—59 Thlr. G., Jan. 57 Br., 56 ½ —56/½ Gd., Frühj. 59½ bez. u. B., 59 G. 
Gerſte, gr. 39—40 Thlr., kl. 38—36 Thlr. Hafer loco 25 — 26½ Thlr. per Frübj. 48pfd. 
27% Br. 27 G. 50pfd. 28½ Br. 28 G. Erbſen 46-50 Thlr. apsfaat, Winter⸗Raps 
67. 65, Winter-Rübſen 66 — 64, Sommer⸗Rübſen 54 — 52 Thlr. Leinſaat 58 — 56 Thlr. 
Rüböl loco 10% Br., 10% Gd. Spiritus loco mit u. ohne Faß 28 Thlr. bez. Jan. 28 
Br. 27% G. Jan.⸗Febr. 28 bez. u. Br. 27% Gd., Febr.⸗März 23% —% bez. 234 Br. 23% 
Gd., März⸗April 29 Br. 28% Gd. April⸗Mai 29½ — 30 bez. 30 Br. 29½— . Gd. 

Stettin, 5. Januar. Zink bleibt zu den früheren Notirungen geſucht; loco 4% Rtl. 
Weizen 100 Wſp. 89 Pfd. gelb ſchleſ. mit 1 pr. Frühjahr 63 Rtl. bez. Roggen feſt 
gebalten, ohne Umſatz; 82 Pfd. pr. Jan. 57 Rtl. Br., pr. Febr.⸗März 57% bezahlt u. Br., 
Frühj. 59½ — 59 Nil. bez. zent pr. Frühjahr 52 Pfd. 29 Rtl. bez. üböl behauptet, loco 
10% bez., Jan.⸗Febr. 10% Br., pr. März⸗April 10%, bez. u. Br., April⸗Mai 10% Br., Mai⸗ 
Juni 10% bez., Juli⸗Auguſt 11 bez., Sept.⸗Okt. 11 Rtl. Br. Spiritus angenehm, am Land⸗ 
markt ohne Zufuhr, pr. Jan. 13—12% pCt. bezahlt, Febr.⸗März 12½ — „ bez., Frühj. 12% 
bis % bez. und Gd. : 8 

Hamburg, 5. Januar, 2 Uhr 48 Min. Nachm. Umſatz bedeutend in mecklenbur er, die 
bis 33% bez. Berlin-Hamburg 101%. Magdeburg⸗Wittenberge 67. Getreide-Börfe: Roggen 
90 gefordert, 88 bez. und zu laſſen. Weizen gefragter. Forderung feſt. Oel 18%, 19%, 20% 
flau. Kaffee unverändert. Zink 2000 Ctr. zu 10, 2 Lieferung. . 

* London, 3. Jauuar. Bank- Ausweis. Zirkulirende Noten: 18,719,930 L., eine Zu- 
nahme um 43,735 L., Baar⸗Vorrath: 17,319,544 L., eine Abnahme um 94,020 L. gegen die 
vorhergegangene Woche. ’ 

Der eben ausgegebene Handelsausweis der 12 bedeutendſten Handelshäfen Englands 
läßt uns einen Blick in den ſtaunenswerth raſchen Aufſchwung mehrerer dieſer Seeplätze thun. 
In Leith z. B. waren im Jahre 1816, 341 britiſche und 83 en Fahrzeuge eingelaufen; im 
Jahre 1850, 598 britiſche und 868 fremde. Der Tonnengehalt zwiſchen 1816 und 1850 zeigt 
eine Differenz von 107,139. Von allen Plätzen iſt in dieſer Beziehung vielleicht Glasgow der 
merkwürdigſte. Der Tonnengehalt der dafeldft ein- und auslaufenden Schiffe hat ſich nämlich 
ſeit 1816 um das ul vermehrt. Zunächſt in der Reihe kommen: Southampton, Neweaſtle, 
Liverpool, Hull, Leith, London, Briſtol und Greenock. 


7 VVV AAA ²˙ E 0 C;2 FAEGEIEREKESTEN ESS CENT 
Eiſenbahn⸗Zeitung. 

* Breslau, 6. Januar. Vom 1. Januar a, c. ab iſt die Verwaltung der 
Krakau = Oberfchlefifchen Eiſenbahn von der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft der 
kaiſerlich königlich öſtlichen Staats-Eiſenbahn übergeben worden und iſt damit zu⸗ 
gleich die Firma: Krakau-Oberſchleſiſche Eiſenbahn erloſchen und an deren Stelle die 
der k. k. Direktion der öſtlichen Staats-Eiſenbahn getreten. 

Obgleich bei dem umfangreichen Vermögen der Krakau⸗Oberſchleſiſchen Eiſenbahn an 
Inventarien, Betriebsmitteln und Materialien⸗Vorräthen, die Uebergabe der Bahn eine 
nicht leicht zu überwindende und umfangreiche Arbeit erforderlich machte, fo iſt dieſelbe 
noch mit dem Schluſſe des abgewichenen Jahres vollſtändig beendet worden und mit 
dem 1. Januar die neue Adminiſtration ohne alle Schwierigkeiten in Thätigkeit getre⸗ 
ten. Es iſt dieſes ein höchſt rühmlicher Beweis für die Tüchtigkeit der neuen öfter: 
reichiſchen Verwaltung, die einen ganz neuen Betriebs⸗Modus in wenigen Tagen her⸗ 
ſtellen mußte, und für die Ordnung und Pünklichkeit der früheren Verwaltung, die dieſe 
anſtandsloſe Uebergabe und Adminiſtrations⸗umwandelung ermöglichte. Bei dem guten 
Einvernehmen, welches das k. k. Handelsminſſterium mit den angrenzenden auslandi⸗ 


Am 6. Januar: 


66 


Then Bahnen auf jede Weiſe fördert, wird die Umwandelung der Adminiſtration der 
Krakauer⸗Oberſchleſiſchen Eiſenbahn vorausſichtlich keine, die dieſſeitigeu Intereſſen irgend 


wie beeinträchtigende Folgen haben. 


* [Der detaillirte Ausweis der engliſchen Eiſenhahnen vom Jahre 1851] 


iſt in den letzten Tagen veröffentlicht worden. Die Brutto Einnahme belief ih auf beinahe 
15,000,000 Pfd. bei 6928 Metlen Schienenweg — kommt ſomit die Summe von 2163 he 
jährlich auf die Meile. Gegen voriges Jahr betrug die Einnahme um 1,809,925 Pfd. me 
Im Jahre 1842 war ſie: 4,341,781 Pfd.; im Jahre 1843: 4,842,650 Pfd.; im Jahre 1844: 
5,610,680 Pfd.; im Jahre 1845: 6,669,680 Pfd.; im Jahre 1846: 7,687,870 Pfd.; im Jahre 
1847: 8,975,671 Pfd.; im Jahre 1848: 10,059,000 Pfd.; im Sabre 1849: 11,913,820 Pfd.; 
im Jahre 1850: 12,757,985 Pfd.; im Jahre 1851: 14,867,910 Pfd. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. Auf der Niederſchleſiſchen Zweigbahn wurden im De⸗ 
zember v. J. 5091 Perſonen und 51483 Ctr. Güter befördert, die Einnahme betrug 7171 Ktlr. 


9 Sgr. 6 Pf. 


M * » 2 
annigfaltiges. 

— (Iburg, 24. Dezbr.) Ein ſchwarzes Wachtelhündchen, welches der Tollwuth ver⸗ 
vdächtig war, hat viele Hunde gebiſſen, und ift dadurch Veranlaſſung geworden, daß einige 
40 Hunde zum größten Leidweſen der Hundeliebhaber erſchoſſen worden ſind. Auch ein Kind 
und eine Dang welche unvorſichtiger Weiſe mit dem Wachtelhündchen geſpielt haben, find 

ebiſſen worden. Dieſelben befinden ſich jedoch noch ganz wohl, und dürfte Nichts mehr zu be⸗ 
ürchten ſein, weil inzwiſchen ſchon mehrere Wochen verfloſſen ſind. — In Remſede und 
Hilter hat gleichfalls ein der Tollwuth verdächtiger Hund ein Kind und mehrere Schweine 
gebiſſen. — Das größte Unheil hat jedoch vor einigen Tagen ein von hier entlaufener Hüh⸗ 
nerhund angerichtet. Derſelbe hatte ſich losgeriſſen, war auf dem Wege nach Oeſede von 
einigen Knechten aufgefangen und bei der Frau Eichel eingeſperrt worden. Der Hund fand 
jedoch auch hier bald Gelegenheit zu entweichen, nachdem derlelbe zuvor den Lieblingskater der 
weit und breit berühmten Kaffeewirthin gebiffen hatte. Der Kater ward ſofort todtgeſchlagen. 
Der Hund rannte nun nach einem Bauernbofe in Oeſede, biß dort 5 magere Schweine und 
mehrere Hunde. Auch zwei alte Weiber wurden von demſelben in den Unterrock ge⸗ 
biſſen; eine alte Frau konnte ſich noch mit genauer Noth auf eine Leiter flüchten; nachdem die 
wüthende Beſtie in Holzhauſen noch mehrere fette Schweine und Hunde gebiſſen hatte, ward 
dieſelbe endlich in Hagen todtgeſchoſſen. — Jetzt, wo mehrere werthvolle Schweine gebiſſen find, 
hat man ſich dazu en für einen Homöopathen in Münſter, welcher ein unfehlbares 
Mittel gegen die Tollwuth für Menſchen und Vieb beſitzen ſoll, zu Rathe zu ziehen. Derſelbe 
hat auch für jedes Schwein fünf hombopathiſche Pulver verabjolgt, und garantirt dafür, daß 
keiner der Patienten toll werde. — Die gebiſſenen Menſchen wollen jetzt gleichfalls dieſe homöo⸗ 
pathiſchen Pulver gebrauchen. Z. f. N.) 

— (Hannover, 3. Jan.) Auch in der hieſigen Vorſtadt hat ſich bei einer Hündin, die 
mehrere Hunde gebiſſen, die Tollwuth gezeigt. Die Polizei hat bereits die nöthigen Vor ⸗ 
ſichtsmaßregeln getroffen und u. A. eine allgemeine Anlegung und . n 

ordnet. - „Itg. 
* Am 11. Dezbr. wurde der junge Herzog von Uceda als Grand von Spanien erſter 
Klaſſe und deſſen Frau, eine Tochter des verſtorbenen Herzogs von Frias, als Palaſtehrendame 
von der Königin unter dem üblichen Ceremoniell aufgenommen. Deſes Ceremoniell wird heute 
noch eben fo, pünktlich befolgt wie früher; es darf kein Titelchen daran fehlen. Da es ganz 
eigenthümlicher Art iſt, ſo wollen wir nicht ermangeln, es den Leſern kurz mitzutheilen. Tritt 
der Nachfolger eines Granden nach erlegter Steuer in die Würde feines Vorgängers, oder foll 
ein neuer Grand kreirt werden, fo begeben ſich ſämmtliche in Madrid anweſende Granden und 
deren Frauen an dem von dem Monarchen dazu beſtimmten Tage und zur beſtimmten Stunde 
in Gala in das königliche Schloß. Bedeckten Hauptes treten die Herren vor den Monarchen 
hin und folgten ihm in den Thronſaal. Der Herrſcher nimmt Platz auf dem Throne, und zu 
ſeiner Rechten ſetzen ſich die Damen der Granden im Halkreis auf Kiſſen nieder; die Herren 
nehmen, ohne ihr Haupt zu entbößen, auf der linken Seite Pu: Iſt dies Alles geſchehen, jo 
wird der aufzunehmende Grand von ſeinem Pathen, der gleichfalls, wie er ein Grand fein und 
dieſelbe Würde einnehmen muß, in den Thronfaal geführt. Der neue Grand ſedoch tritt entblößten 
Hauptes hinein, macht drei Verbeugungen, und bleibt dann an der Seite des Pathen in der 
Mitte des Saales ſtehen. Der König ſagt ihm hierauf: „Bedecke dich.“ Er befolgt augen⸗ 
blicklich dieſen Befehl, geht auf den Thron zu, beugt vor dem Monarchen das rechte Knie, küßt 
ihm die Hand und jagt dabei einige Worte des Dankes. Iſt dies vorüber, jo küſſen alle Gran⸗ 
den als Beweis ihrer Ehrfurcht dem Monarchen gleichfalls die Hand, und beglückwünſchen den 
neuen Kollegen. Hierauf begeben ſich alle in die Gemächer der Königin, um auch dieſer zu 
huldigen. Sind dieſe Ceremonien abgethan, fo ſteigt die ganze Grandezza, der neue Grande 
an ihrer Spitze, prozeſſtonsweiſe von einer Seitentreppe des Schloſſes a die mit der 
Haupttreppe in Verbindung fteht, wo die Leibgarde des Monarchen, Alabarderos genannt, in 
zwei Reihen aufgeſtellt iſt, deren Muſik den Königsmarſch ſpielt, während die Prozeſſton durch⸗ 
zieht. Die Leibgarden ſind angewieſen, ſich den Aufgenommenen genau zu bemerken, um ihn 
bei vorkommenden Fällen zu erkennen und ungehindert die königlichen Vorzimmer betreten zu 
laſſen: ein Recht, das nur den Granden zuſteht. Die Prozeſſion ſteigt dann eine andere Sei⸗ 
tentreppe wieder hinauf, begiebt ſich wieder in den Thronſaal, und damit iſt die Ceromonie der 
Aufnahme eines Granden — Die Frauen der Granden ſind geborne Palaſtehrendamen 
und beſteht deren Aufnahme als ſolche darin, ſich zur Rechten des Throns auf ein Kiffen nieder- 
zulaſſen, während der Mann auf Befehl des Königs ſich das Haupt bedeckt. Da fetzt eine Kö⸗ 
nigin über Spanien herrſcht, fo iſt fie es, die das abhält, und deren Mann, der Titelkönig, hat 
dabei nur zu befolgen, was ſonſt den Königinnen obliegt. - 
E (eeipzig, 1. Jan) [Europäifhe Genealogie.) Von den 46 europäiſchen 
Souveränen — mit Einrechnung des einer europäiſchen Dynaſtie angepbrigen Kaiſers von 
Braſilien, aber ohne den Fürſten von Monaco — iſt enn der Großherzog von Meck⸗ 
ee 72 Jahre 5 Monate alt, der älteſte. Außer ihm hat nur noch einer, der Kb. 
nig von Württemberg, das 70. Lebensjahr überſchritten; von den übrigen ſtehen 7 zwiſchen 60 
und 70 Jahren, 13 zwiſchen 50 und 60 Jahren, 7 zwiſchen 40 und 50 Jahren, 10 zwiſchen 
30 und 40 Jahren, 7 zwischen 20 und 80 Jahren. Als Durchſchnittsalter ſämmtlicher Sou⸗ 
veräne am I. Jan. 1852 ergiebt ſich 46 Jahre 7 Monate. Am längſten regiert der Fürft von 
Schaumburg⸗Lippe, nämlich ſeit 65 Jahren oder, wenn die Jahre net Vormundſchaft abge⸗ 
rechnet werden, ſeit 48% Jahren; nächſtdem regieren 2 Fürften ſeit 40 — 50 Jahren, 4 feit 30 
bis 40 Jahren, 10 ſeit 20—30 Jahren, 11 ſeit 10—20 Jahren; die übrigen 18 ſind erſt im 
letzten Jahrzehnd und 2 darunter erſt im verfloſſenen Jahre zur Regierung gekommen (der Fürft 
zur Lippe und der König von Hannover). Unverhetrathet und nie verheirathet geweſend find 
im Ganzen nur 7 Souveräne: der Papſt, der Kaiſer von Oeſſerreich, der Herzog von Braun- 
ſchweig, die Fürſten von Reuß⸗ Schleiz, von Waldeck und zur Lippe und der Landgraf von Heſ⸗ 
ſen⸗Homburg; von den übrigen find 3 (der Großherzog von Oldenvurg zum dritten, der König 
der Belgier zum zweiten, der Bruns von Anhalt⸗Deſſau zum erſten male) Wittwer, 2 (der Kö⸗ 
nig von Dänemark und der Kurf ie Heſſen) leben in morganatiſcher Ehe, der Großſultan 
in Polygamie. omit ergeben ſich: nur 30 ebenbürtige Gemahlinnen (und außerdem 3 Ge⸗ 
mahle) regierender Souveräne, von denen die Großherzogin von Sachſen-Weimar (faſt 66 Jahre 
alt) die älteſte und zugleich am längſten (feit 47 Jahren) verheirathete, die Herzogin von 
Naſſau (erſt 18 Jahre alt) die jüngſte und am ſpäleſten verheirathete iſt. Von den 39 verhei⸗ 
ratheten und verheirathet geweſenen Souveränen ſind 10 kinderlos, einer hat nur Deſcenden⸗ 
ten aus morganatiſcher Ehe; die übrigen 28 haben Kinder, und zwar mit Ausnahme des Kai ⸗ 
ſers gon Bra ien und der Königin von Spanien (die nur Töchter haben) Söhne als präfum- 
five Regterungs Nachfolger. 
älteſte iſt der von ‚Shautiburg-&ippe 84 
zog von Medlenburg Schwerin (erft, 
Dezember v. 3. geborei ) t 
rechtigte Defcendenten haben 11 Brüder, 3 aber andere Seitenverwandte (der König von Dä- 
nemark und der Herzog von Modena einen Oheim, der Kurfürſt von Heſſen einen Vetter) zu 


üngſte der Erbgroßher 


Jahre 5 Monate alt), der j 


r. 


Von dieſen 26 männiſchen Erbprinzen find 7 verheirathete; der 


7 Jahre alt), noch jünger als dieſer aber die am 2Often || : 
Kronprinzeſſin von Spanien. Von den 18 Souveränen ohne erbbe« |; 


präſumtiven Nachfolgern; die übrigen 4 Souveräne (det Papft, die Herzö 
und Anhalt-Bernburg und der Landgraf von Heſſen⸗Homburg) haben keine ſucceſſtonsfähigen 
Nachfolger ihrer eigenen Linien. — Im verfloſſenen Jahre haben, ſo viel bekannt, folgende 
Aenderungen im Perſonalbeſtande der ſouveränen Fürſtenhäuſer ſtattgefunden. 1) Geſtorben 
ſind: der König Ernſt Auguſt von Hannover; der regierende Fürſt Leopold zur Lippe; 
Prinz Leopold von Salerno, Oheim des Königs beider Sicilien; Her og Ferdinand von 
Sachſen⸗Ko burg, Oheim des regierenden Herzogs von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha und Bruder 
des Königs der Belgier; Prinz Wilhelm von Preußen, Obeim des Könige; Prinz Joſeph 
Maria von Sieilien, Graf von Luce ra, Sohn des Königs beider Sieilien (25 Jahr 
alt); Herzog Guflav von Mecklenburg⸗Schwerin, Großoheim des Großherzogs; Graf 
Heinrich LU. von eh die verwittwete Herzogin von Leuchtenberg, geborene 
Prinzeſſin von Baiern; Prinzeſſin Thereſe von Frankreich, Tochter des Königs Lud⸗ 
wig XVI., verwitwete Herzogin von Angouleme; Maria Chriſtine, Fürſtin von Mortemart, 
Tochter des ſächſiſchen Prinzen Herzogs Karl von Kurland, verwittwete Prinzeſſin von Sa⸗ 
voyen⸗Carignan, Großmutter des regierenden Königs von Sardinien; Fürſtin Luiſe von 
Hohenlohe⸗Oehringen, geborene Prinzeſſin von ürtembemberg; Landgräfin Eleonore 
von Heſſen⸗ Rothenburg, geborene Prinzeſſin von Salm⸗Reifferſcheid⸗Krautheim; Gräfin Cä⸗ 
eilie von Reuß⸗Köſtritz, verwittwete Frau v. Haugk. Hierzu kommen die Kardinäle Monico, 
de la Tour d Auvergne, Cadolini, Vizzardelli, d'Aſtros. 2) Geboren wurden: Söhne der Kö⸗ 
nige von Holland, Sardinien und Sicilien, des Großherzogs von Mecklenburg - Schwerin, des 
Herzogs von Parma und des Erbprinzen von Sachſen? Meiningen; Töchter der Königinnen 
von Portugal (ſtarb bald nachher) und Spanien, des 108 von Schweden, des Groß 
fürſten Konſtantin von Rußland, des Erbgroßherzogs von Sachſen-Weimar, der Herzoge von 
Montpenfier und Genua, des Grafen von Trapani; zuſammen 13 Prinzen und Prinzeſſinnen. 
3) Vermählt wurden: der Herzog von Naſſau mit Prinzeſſin Adelheid yon Anhalt⸗Deſſau; 
Prinz Dom Miguel von Portugal, Oheim der Königin, mit Prinzeſſin Adelheid von Löwen⸗ 
ſtein⸗ Wertheim; Prinz Georg von Mecklenburg⸗Strelitz mit Großfürſtin Katharine von Ruß⸗ 
land; Prinz Hermann von Sachſen⸗Weimar mit Prinzeſſin Auguſte von Württemberg und deſ⸗ 
fen Bruder Eduard (morganatiſch) mit Lady Auguſta Gordon Lennox, erhoben zur Gräfin v. Dornburg; 
Prinz Alexander von Heſſen⸗Darmſtadt (morganatiſch) mit Gräfin Hauke, erhoben zur Gräfin 
v. Battenberg; Graf Hugo von Lippe⸗Wetßenfeld mit Freiin Schenk v. Gagern. Außerdem hat ſich 
der Fürſt Leopold zur Lippe mit Prinzeſſin Eliſabeth von Schwarzburg⸗Rudolſtadt, der Erb⸗ 
großherzog von Oldenburg mit Prinzeſſin Eliſabeth von Sachſen⸗Altenburg, Erzherzog Rainer 
von Oeſterreich mit ſeiner Couſine Erzherzogin Karoline verlobt. (D. A. Z.) 


e von Braunſchweig 


Den Gönnern des anatomischen Muſeums, welche durch Geſchenke die Sammlung im 
Jahre 1851 bereichert haben, beehre ich mich meinen wärmſten Dank abzuſtatten. Ihre Men 
find; die Herren Kreiswundarzt Schäfer in Münſterberg, Dr. Schneider, Medizinal⸗Rath 
Profeſſor Dr. Remer, Profeſſor Dr. Göppert, Inſpektor Fabig auf Alt⸗Grottkau bei Brieg, 
Kreisphyſſkus Dr. Kurſava in Trachenberg, ee; Medizinal⸗Rath Profeſſor Dr. Benedict, 
ſürſtlich hohenloheſcher Hüttenarzt Viertel in Groß⸗Laſowitz, Dr. Mitteldorpf, Dr. Rühle, 
Kreis⸗Phyſikus Sanitätsrath Dr. Strauch in Landshut, Dr, Benedict in Landshut, Privat- 
Docenk Dr. Kloſe, Wundarzt erſter Klaſſe Weber in Neiffe, Fleiſcher⸗Meiſter Lorke, Inſpek⸗ 
tor Rotermund, Gutsbeſitzer Reiſendorf in Bockau, Kreis⸗Phyfikus Dr. Kühne! in Stei⸗ 
nau, Roſteuſcher⸗Frietriße in Neudorf bei Kormin,  Krei-Ppyfitus Sanztätsrath Dr 
Rau in Waldenburg, Oberarzt Pohl in Pleß. Ober⸗Amtmann Biebrach in Trehni Dr. 
Heymann, Frau Hebamme Kuller, Frau Stadthebamme Seekel, die Herren: Ka aut 
Immerwahr, Kreis-Phyſikus Dr. Golz in Striegau, Dr. Lucas in Heinrichau bei Streh⸗ 
len, geh. Rath Proſeſſor Dr. Gravenborft, geb. Medizinalrath Profeſſor Dr. Bettſchler, 
Privat⸗Docent Dr. Reymann, Kreis⸗Phyſikus Dr. Knopp in Leobſchütz, Dr. Nagel, Dr. 
Stadthagen in Kanth, Dr. Langendorf, Dr. Lorenz jun. in Altwaſſer, Wundarzt erſter Kl. 
v. Molitor in Neudorf, Dr. Neugebauer in Kaliſch, Dr. Luchs in Warmbrunn, Dr. Wer⸗ 
ner in Warmbrunn, geh. Sanitätsrath Dr. Krocker, Dr. Krocker jun, Kreis⸗Phyſikus Dr. 
Groß in Habelſchwerdt, Maſchinen⸗Bauer Haake, Dr. Scholz, Wundarzt Langner in Frei⸗ 
burg, Kreis⸗Phyſikus Dr. Frenzel in Frankenſtein, Naturalien⸗Händler Salm in in Hamburg 
Dr. Gierſchner in Grotikau, Wundarzt Hanko, Kreis⸗Thierarzt Seſſelmann in Reichen. 
bach, Wundarzt erſter Klaſſe Steinbrecher, Hoſrath Dr. Burchard, Dr. Benediet jun, 
Dr. Lange, geh. Mesizinglrath Dr. Ebers, Dr. Nega und Hoſpital⸗Wundarzt, Wundarzt 


erſter Klaſſe Ho dann. 
Dr. H. Barkow. 


Breslau, den 5. Januar 1852. , 

[136] Diejenigen Herren, welche die Güte gehabt haben, sich den Beobachtungen über 
die Entwickelung der Vegetation im Jahre 1851 zu unterziehen, werden ersucht, dieselben 
wohl bald einzusenden. Breslau, den 4. Januar 1852. 


Die naturwiss. Sektion der schlesisch, Gesellschaft, Göppert. 


Königliche Darlehns⸗Kaſſe. 

Das Büreau der königlichen Darlehns-Kaſſe befindet ſich jetzt: 
Tauenzienſtraße Nr. 1 par terre. N a 
Diejenigen geehrten Abonnenten des Breslauer Fremden⸗Blattes, welche 
daſſelbe ins Haus gebracht wünſchen, wollen ſich melden bei Küßner, F. urſtraße 

Nr. 2, oder in der Expedition des Blattes, Herrenſtraße Nr. 20. 121ʃ 


288 FM 7 2 7 
I ſraelitfſches Handlungsdiener⸗Inſtitut. 
Mittwoch den 7ten d., Abends § Uhr, erſter Vortrag on enn Dr. Adler: a 
„Ueber das Wiederaufleben der deutschen National⸗Poeſie am Ende des achtzehnten 

Jahrhunderts.“ 

Bei Anfertigung des Rechnungsabſchluſſes pro 1851 ſehen wir uns veranlaßt, 
alle Diejenigen, welche mit ihren Zahlungen I. konſumirtes Gas ꝛc. noch im Rück⸗ 
ſtande ſind, hierdurch aufzufordern, 1852 zum 15ten d. M. ihre Rechnungen 
zu berichtigen. Breslau, den 7. Wasb len . 5 N 
11400 Direktorium der Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 


263 Auswanderungs⸗An geleg nh eit. 
Heute Mittwoch den 7. Januar 


General⸗Verſammlung 


des Central⸗Auswanderungs⸗Vereins für Schleſien. 


ungslegung u 8⸗Neuwahl. 
äfte 237 2 une d ee Der Vorſtand. 


reußzberg's 
3 Nana erie 


— Heute Mittw 


[143] 


G 


Raubthiere 
fütterung fam : 

noch kurze ja 11 bis Abends 6 Uhr geöffnet. 
Morgen r: Wiederholung der heutigen Vor⸗ 
ſtellung. [137] 


[267) Die Berlobun 
en Kader Antonie mit * Kaufmann 
Fechten Star Danziger aus Myslowitz, 
— wir uns Verwandten und Freunden, 
jeder beſonderen Meldung, anzuzeigen. 
udorf in Galizien, im Januar 1852. 
L. Löwy und Frau. 


Als Verlobte empfehlen fi: 
Antonie Löwy. 
Oskar Danziger. 


[801) (Verſpätet. 
Als Verlobte len 
Bertha Frank. 
Emil Weber, Medic.-Chirurg. 
Breslau und Neiſſe, den 6. Januar 1852. 
un Neiſſe, den 6. Janna 182. 


1266 Todes Anzeige. g 
Den am aten d. erfolgten Tod ihres geliebten 

Gatten und Vaters, des Partikulier Herrn 

Wilh, Haberken, beehren ſich Freunden und 

Bekannten ergebenſt anzuzeigen: 

die Hinterbliebenen. 

e 

Theater⸗Nepertoire. 

Mittwoch, den 7. Januar. Fünfte Vorſtellung 
des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum Iten Male: „Die Kunſt, geliebt 
zu werden.“ Liederſpiel in einem Auf 
uge, nach dem Franzöſiſchen. Muſik von 

erd. Gumbert. Hierauf: Zum Zten Male: 
„Der Empfindliche.“ Luſtſpiel in einem 
Aufzuge, nach Picard von C. Lebrun. Zum 
Schluß zum Sten Male: „Guten Mor⸗ 
gen, Herr Fiſcher!“ Vaudeville-Burleske 
in einem Alte, nach Locroy's „Bon jour, 
Monsieur Pantalon!“!“ von W. Friedrich. 
Muſik komponirt und arrangirt von Ed. 
Stiegmann. 

Donnerſtag, den 8. Januar. Sechste Vorſtellung 
des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum sten Male: „Die luſtigen Weiber 
Oper aber.” Komiſch » an 

1 i i 2 . Muſik von 
Dtto Nik in drei Akten fi 


Wegen eingetretener Hinderniſſe werden 
die erſten Nummern des N 


Quodlibet 


ſpäter zuſammen erſcheinen. 
Die Expedition des Quodlibet. 


Flügel- Unterricht. 


Ein hiesiger Musiklehrer wünscht 
einige noch unbesetzte Stunden durch 
Unterricht auszufüllen. — Herr Kauf- 
mann Heinr. Müller, Sehmiedebr., 
im rothen Kegel, wird die Güte ha- 
ben, Näheres milzutheilen. [292] 

„TTP KK a 


Tanzunterricht. 


Nachdem ich metne Untericht 
königl. Ritterakademie und 15 Ane. Schlee 
zu Liegnitz gegenwärtig beendigt habe und ich 
daher Mittwoch und Sonnabend nicht mehr 
dorthtn reife, fo bin ich geſonnen, an dieſen Ta⸗ 
gen hierſelbſt noch in Familien oder Geſellſchaf⸗ 
ten Unterricht zu ertheilen. 

Gleichzeitig verbinde ich hiermit die Anzeige, 
daß der zweite Curſus bereits in mehreren Gir- 
keln begonnen hat und demſelben noch einige 
Damen und Herren beitreten können. 

Anmeldungen werden eu Morgens von 
Ne Uhr in meiner Wohnung Neumarkt 


48 e v. Kronhelm. 
619 

vi Bekanntmachung. N 
a Teleqraphen ⸗Staugen. 


[104] 


en e d von 2619 Zelegrapben-Stan- 
— Brela d preußiſche Telegraphen. Linie 
ſoll im Wege der Koll ae Kandrzin) 
den. Die vesfalimegubmif on verdungen wer. 
Geftpäntstotate der enn deer gungen knen im 
biegen tönigl. Pee denere bie bel den 
Ponigt, preuß. Telegrapden San t 
furt 9 Dreien, Bresſ Stationen zu Ftank. 
Nine gen eee e Aa ur 
ie Lieſerungs⸗Offerten ſind - € 
Regelt 3 rei Mer ber Sul e Sub. 
miſſion auf TelegrapbensSten ch für 
die Linien von Breslau bis Koſel“ 
bis zum 14. Januar d. J., Mittage To Uhr 
bei uns einzureichen. N a 
Berlin, den 4. Januar 1852. 
Königl. er 
ottebohm. 


5 R 

309] Eine Dame, welche den Unterricht in 
Aalen Handarbeiten 2 der Gelpiſchen 
Anſtalt Fe und Stunden im Weib 
nähen, Weißſticken und Namenſticken giebt, 
kann noch mehrere Schülerinnen aufnehmen. 
Fräulein Gelpi, welche im Kloſter der Elifa⸗ 
betinerinnen wohnt, wird die Güte haben nä⸗ 
here Auskunft zu ertheilen. 


ude, fo wie bei den] Ki 
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Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe der hier in der 
Roſenthaler Straße Nr. 11 nnd großen Drei⸗ 
Lindengaſſe Nr. 1 und 2 belegenen, auf 11,968 
Rthlr. 8 Sgr. 1 Pf. geſchätzten Grundſtücke, 
haben wir einen Termin 

auf den 7. Mai 1852, 
Vormittags 10 Uhr, 

in unſerem Parteien⸗Zimmer — Junkernſtraße 
Nr. 10 — anberaumt. f 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden die unbekannten 
Realprätendenten zur Vermeidung der Ausſchlie⸗ 
ßung mit ihren Anſprüchen hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 18. Oktober 1851. 

1281 Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


27] Oeffentliche Vorladung. 

Zum Zweck der Beſttztitelberichtigung der nach 
Inhalt des Hypothenbuchs dem Zwirnhändler 
Johann Karl Gottfried Perſchke gehörigen 
Bude Nr. 300 auf dem Neumarkte hierſelbſt, 
für den Zwirnhändler Johann Karl Friedrich 
Schneider, haben wir zur Anmeldung der 
Anſprüche der unbekannten 
einen Termin 

auf den 6. Februar 1852, 

Vormittags 11 uhr, 

vor dem Stadtrichter Költſch, 
Junkernſtraße 10 in unſerm Parteienzimmer 
anberaumt, zu welchem die unbekannten Real⸗ 
prätendenten gemäß § 102, Tit. 51, Thl. 1. 
Allgem. Gerichts⸗Ordnung und § 1 des Ge⸗ 
ſetzes vom 7. März 1845 (Geſetz⸗Sammlung 
für 1845, Seite 161) hiermit unter der War⸗ 
nung vorgeladen werden, daß dieſelben im Falle 
des Ausleibens mit ihren etwaigen Realan⸗ 
ſprüchen an das Grundſtück werden ausgeſchloſ⸗ 
ſen werden. 

Breslau, den 2. Oktober 1851. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 
[244 Nothwendiger Verkauf. 

Die im Rybniker Kreiſe belegenen Vorwerke 
Jankowitz und Biaſſowitz Nr. 64 b, 
abgeſchätzt auf — ., 9528 Rtl. 20 Sgr. 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe, jollen 

am 9. Juli 1652 


Bormit. 11 Uhr 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion 
ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 
biger: 

9 der frühere Beſitzer Ferdinand Horzella, 
b) deſſen Ehefrau Sophie geborne Schmahl, 
e) deren Tochter Laura, 

d) der frühere Gutsbeſitzer Wilhelm Freund 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Rybnik, den 24. November 1851. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Zur Ermittelung eines Ne e für 
das unweit Glaz auf der glaz⸗mittelwalder 
Chauſſee neu zu errichtende Ehauſſerzol Erbe. 
bungs⸗Etabliſſements, im Ganzen veranſchlagt 
auf 2637 Thlr. 10 Sgr., iſt ein Lizitations⸗ 
Termin auf Montag den 19. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr, vor dem königl. Wegebau⸗ 
meiſter Herrn Ullmann zu Glaz angelegt 
wozu kautionsfähige Unternehmer mit dem Be⸗ 
merken eigeladen werden, daß Anſchläge, Zeich⸗ 
nungen und Kontrakts⸗Bedingungen bei demſel⸗ 
ben eingeſehen werden können. [25] 

Breelan, den 5. Januar 1852. 

Der Ober⸗Wegebau⸗Inſpektor v. Aſchen. 


Realprätendemen 


N 


128] Auktion. 
Freitag den ten d. Mts., Mittags 12 Ubr, 
fol in Nr. 42 Kloſterſtraße eine zweifärbige 


Walzen⸗Kattundruck-Maſchine mit dem dazu ge⸗ 
hörigen Trockenapparaten und eiſernen Ofen de. 
verſteigert werden. 

t. Reimann, gerichtl. Aukt.⸗Kommiſſ. 


142] Auktion. 

Freitag den gten d. M., Vorm. 9 und Nachm. 
2 Uhr, ſollen in Nr. 3 alte Taſchenſtraße ein 
bedeutender Vorrath an Kurz, Galanterie und 
nderſpiel⸗Waagren verſteigert werden. 
N. Reimann, gerichtl. Aukt.⸗Kommiſſ. 


Auktion. Den 8. d. M. Vormittags von 
I und Mittags von 2 Uhr an ſollen Schweid⸗ 
nitzer Straße Nr. 5 im geldnen Löwen 400 
Flaſchen Rhein. Ungar⸗ u. Champagner 
Wein und 30,000 feine Havanna, Bre⸗ 
mec und Hamburger Cigarren öffentlich 
verſteigert werden. 

[297] C. Reymann, Aukt.⸗Kommiſſarius. 


6500 Thlr., 3000 Thlr. und 2000 Thlr. 
werden gegen jura cessa, ſowie unbedingt pu⸗ 
pillarmäßige Sicherheit, zur erſten Stelle, ohne 

miſchung eines dritten, auf ländliche Be⸗ 
Pag un der 5 5 . 1 5 

ere zu erfähren bei J. Hoffmann, 
Ketzerberg N. 25. g 2721 


1276] Ein unverehel. Leibjäger und Gärt- 
ner kann ſofort gut placirt werden durch 
E. Berger, Biſchofsſtr. 16. 


28 
glieder⸗Liſte dem Druck übergeben wollen. 


7) Wir erſuchen diejenigen unſerer Herren Kollegen, welche unſerer Reſſource beitreten wol- 
len, ls bald gefälligſt bei einem der Unterzeichneten ſchriftlich zu Tadel da wir 1 Mt 


Der Vorſtand der Heflource junger Kaufleute. 


M. Würkheim, Antonienſtraße Nr. 32. 


Julius Fränkel, Reuſcheſtraße Nr. 38. 


L. Goldfeld, Roßmarkt Nr. 14. 


Paul Falk, Hummerei Nr. h 
G. Frauſtädter, Herren N 
G. Goldſchmidt, Ning Jr . 27. 


S. Reweck, Karlsſtraße Nr. 16. 
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Indem ich hierdurch zur Kenntniß des betheiligten Publikums bringe, daß ich vom 
1. Januar d. J. ab die zur Herrſchaft Mallmitz bei Sprottau gehörigen Eiſenhüt⸗ 
tenwerke pachtweiſe übernommen habe, zeige ich gleichzeitig an, daß ich eine beſon⸗ 
ere Hütten⸗Adminiſtration in Malmitz unter der Firma 

„Die Verwaltung der Malmitzer Eiſenhütten“ 

eingerichtet, und daß ich den bisherigen Köhlerei⸗Verwalter Herrn Hatſchier zu Wil⸗ 
helmshütte zu meinem Hütten⸗Inſpektor ernannt, demſelben die gefammte Verwaltung 
der Werke übertragen und heute mit General-Vollmacht verſehen habe, wobei ich be⸗ 
merke, daß alle Lieferungen nur gegen beſondere von obiger Verwaltung ausgeftellte An⸗ 
weiſungen zu machen, und daß die Bezahlung für gelieferte Waaren ſo wie die Ar⸗ 
beitslöhne alle 4 Wochen pünktlich erfolgen wird. 

In Betreff der in Malmitz zu fabrizirenden Eiſenhiitten⸗Produkte behalte ich mir 
vor, ſpäter weitere Bekanntmachungen zu erlaſſen. 

Wilhelmshütte bei Sprottau, den 2. Januar 1852. 


[107] 


H. Hahn, Direktor. 


150 Stück wollene Kleider, 


um damit gänzlich zu 
[280] 


Der billige Laden, 


Albrechtsſtraße Nr. 11, im zweiten Viertel vom Ninge. 


die bis jetzt 3 und 4 2 Stück gekoſtet haben, offerirt, 


räumen, a 1% und 2 


278) 


F. Goldſchmidt's 


1291] 


Beſte friſche S 


hat wieder erhalten und empfiehlt billigſt: E. 


chweizer⸗Butter 


Oſſig. Nikolai und Herren 


Kleider⸗Magazin, 


„Ecke Nr. 7. 


früher Ohlauer Straße, \ 


befindet ſich jetzt: Schmiedebrücke Mr. 65, im erſten Viertel vom Ringe. 


[295] 


Am Ringe Nr. 56 


iſt die erſte Etage für Termin Oſtern d. J. zu vermiethen. 


[132] 


Auction in Stettin 


Nutz- und Pars erte 


Pr. Schiff Brillant, Capt. H. Fierke, 
empfingen wir von St. Domingo 


633 Stück 1400 Ctr. Mahagoni- 
4 43 „ Cedern- 
1738 „ 1123 „ Pock- Holz, 
4281 „ 1833 „ Gelb- 
493 „ 372 „ẽ Blau- 
welche an den Meistbietenden . 
am 15. Jan. 1852, Morgens 9 Uhr 


und folgende Tage, durch den Mäkler Herrn 
Buchholz verkauft werden sollen. 
Unterzeichnete so wie der Makler Herr 
Buchholz ertheilen nähere - Auskunft auf 
frankirte Anfragen. 
Fr. Pitzsehky u. Comp. 
[289] 


in Stettin. 
304 

10,000 Thlr. 
gegen Priorität der Verpfändung des höher 
als vierfachen Werthes eines mehr als 50 Jahr 
beſtehenden Geſchäftes werden zu 6 pCt. Ver⸗ 
zinſung geſucht. Portofreie Offerten unter 
A. O. Z. übernimmt und befördert Hr. Liedecke 
in Breslau, Stockgaſſe Nr. 28. 


1135 In dem „Haufe Ring und Blücherplatz⸗ 
cke Nr. 10. 11 iſt ein Gewölbe, und eine 
Wohnung von 7 heizbaren Zimmern nebſt Zu⸗ 
behör in der zweiten Etage zu vermiethen und 
Oſtern zu beziehen. Näheres ſagt 


Schweidnitzer F Nr. 13, 
im Roſenberg. 


11441 


eute Mittwoch 7 


friſche Blut- und Leberwurſt, 


nach Berliner Art, empfiehlt: 


C. F. Dietrich, 
Schmiedebrücke Nr. 2. 


Aufforderung. 

Der Tiſchlermeiſter und Mechanikus L. Böhm 
aus Breslau, wird hiermit aufgefordert, mir 
ſo ort feinen derzeitigen Aufenthalt anzuzeigen. 

Hirſchberg, den 3. Januar 1852. 

E. Elsner, Maler. 


3051 Penſions⸗Anzeige. 

Zwei Penſtonäre finden zu Oſtern bei einer 
anſtändigen Familie liebevolle Aufnahme, ihre 
Schularbeiten werden repetirt. Das Nähere 


Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 10, drei Trep⸗ 


pen rechts. 


1274] Ein junger Kaufmann, der von Jugend 
an in einem Produkten⸗ und Shirltus-Gejpäft 
gearbeitet hat, ſucht ein Engagement. Näheres 
unter der Adreſſe G. H. poste restante franco 
Breslau. i 


285) Rothen und weißen ſchleſiſchen Klee, 
fo wie echt franz rothen Klee u. Luzerne, 
ferner Wieſenſchwengel, Reigras, Thymothe und 
andere Grasſämereien e den billigſten 
Preiſen: A. Eckersdorff, 


Schmiedebrücke Nr. 56. 
Gutta⸗P cha⸗ rniß. 
Mit dieſem neuen praktiſchen Mittel, das Befte 
für n des Leders, kann man alles 
Schuhwerk vollkommen waſſerdicht machen, 
und ſomit allem e und vielf 
Krankheiten, welche in Folge naſſer und 
a 10 2 en 0 vorben 2 — Die Bu 
nebſt Gebrauchsanweiſung 1 
133) S. ©, Schwartz, Bölauerſr. 21. 


970]. 2 eute Mittwoch 
ränzchen im Koloſſeum 


zum ruſſiſchen Kaiſer. Der Vorſtand. 


60% Caſino „Halle. 
Heute Mittwoch Kränzchen. Hierzu 
ladet ein: Der Vorſtand. 


— 


len Kapitals⸗Geſuch. 
Es werden 4000 Rthl. zur ſichern Hypothek 
auf ein ſchön gebautes und gut gelegenes Haus 
von einem pünktlichen Zinſenzahler geſucht. 
Näheres bei 
A. Jäkel, Grünebaumbrücke Nr. 2. 


[1109] Die rühmlichſt bekannten 
Stollwerk'ſchen Bruſtbonbons 
aben ſich ununterbrochen vermöge ihrer vor⸗ 
züglichen Wirkung, als ein treffliches Mittel ge⸗ 
gen leichte Hals- und Bruſtbeſchwerden, fo wie 
beruhigend und erleichternd bei ſchmerzhaftem 
Auswurf bewährt, und hierdurch nicht allein 
in ganz Deutſchland große und allgemeine An⸗ 
erkennung gefunden, ſondern auch über deſſen 
Grenzen hinaus einen europäiſchen Ruf erlangt, 
da mir fortwährend ſelbſt aus den entfernteſten 
Ländern Beſtellungen zukommen. 
So wie für Kranke dieſes Fabrikat ein faſt 
unentbehrliches Hausmittel geworden iſt, bietet 
es zugleich für den Geſunden einen angenehmen 
Genuß, und darf ich daher mit vollem Rechte 
daſſelbe dem geehrten Publikum wiederholentlich 
empfehlen, indem ich nochmals darauf aufmerk⸗ 
ſam mache, daß jenes Fabrikat mit der größten 
Vorſicht und Sorgfalt eigenhändig nur von 
mir bereitet wird, ſo daß die Art und Weiſe 
der Kompoſition der Bruſt⸗Caramellen mir 
allein bekannt iſt, und daher wohl das geehrte 
Henk um die Fortdauer des mir ſeither ge- 
chenkten ehrenvollen Vertrauens bitten darf. 

Ich enthalte mich aller weiteren Anpreiſun⸗ 

en, da die Caramellen ſich durch ihre vortreff⸗ 
che Wirkung bei allen Konſumenten ungewöhn⸗ 
lichen Ruf und Empfehlung erworben haben, 
und ſich Jeder von der Wahrheit des Geſagkten 
durch einen keineswegs koſtſpieligen Verfuch 
überzeugen kann. 
Zur Erleichterung meiner geehrten Abnehmer 
habe ich in den meiſten Städten Europas Nie ⸗ 
derlagen errichtet, ſo auch in der Provinz Schleſten 
in Breslau bei Wilh. Meyer u. Comp. 
Kloſterſtraße Nr. 80, 
Bunzlau bei C. 53 

rankenſtein bei C. G. Wolff u. Comp., 

örlitz bei A. 5 Herden, Ba 
Liegnitz bei F. Golz, ' 
Sopran bei J. J. Voigtmann, 
Schweidnitz bei Fror. Maibach, 

rankfurt a. O. bei P. A. Witte 

a von mehreren Seiten verſucht worden 
iſt, durch die äußere Verpackung das Publikum 
u täuſchen, bitte ich auf die näher angegebene 
Bezeſchnung genau zu achten. Die Umſchläge 
find in roſarothem Glanzpapier, welche obenan 
das königl. preuß. Wappen, in einer Vignette 
die Worte Stollwerkſche Bruſtkaramellen, 
aus der Bonbon Fabrik von Franz 
Stollwerk, e in Köln a. R., 
Schilderga e Nro. 49, Gesetzlich depo- 
nirt, nebft meinem Familienſtegel und dem Stadt 
kölniſchen Wappen enthalten, darunter befindet 
ch das obige Atteſt des königlichen geheimen 
Hofraths und Profeſſor Herrn Dr. Harleß in 
Bonn und auf der Rückſeite unter dem Siegel 
die Gebrauchs ⸗Anweiſung. 2 

Dieſelben ſind nur in meinem mehrmals 
öffentlich bekannt gemachten Niederlagen und in 
Köln nur bei mit das Paket à 4 Sgr. oder 
14 Kreuzer zu haben. 
Franz Stollwerk, Hoflieferant. 


N 


» „ „ „„ 


1106| Es wird eine gebildete Perſon von 
mittlern Jahren, welche im Stande ift, 
ein nicht unbedeutendes Hausweſen auf 
dem Lande (bei einem Wittwer) zu füb- 
ren, geſucht. Es wird derſelben bei einem 
iemlichen Gehalt noch die humanſte Be⸗ 
andlung zugeſichert. Offerten werden 
franco Liegnitz poste restante, mit kur⸗ 
zer Biographie, unter 0. P. O. erbeten. 


7 


— —————.. ß nF 2. 

1115] Ein junger vereideter Feldmeſſer 
wünſcht beſchäftigt zu werden, una 5 8 
reit, eine Gehülfenſtelle anzunehmen. Näheres 
erfährt man auf portofreie Anfragen unter der 
Adreſſe W. R. poste restante Sagan. 


Friſche Napskuchen 
Bi ei in A Quantitäten: 
25 A. Eckersdorff, 
ESTER Schmiedebrücke Nr. 56. 
310) Gebrauchte Möbel 
190 angels Nang | 
Straße Nr. 75, erſte Etage. 


Redakteur und Verleger: 


u verkaufen Tauenzien⸗ 
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27 Dorot ® ter 
i d e ee 


[58] 
den geehrten Herrſchaften mit in Breslau in der Sort.⸗Buchh. von 


Vermiethung brauchbarer männlicher und weib⸗ 
licher Dienſtboten. 
Weißgerbergaſſe Nr. 50, eine Stiege. 


[275] Eine gebildete, hoͤchſt anſtändige, junge 
Dame von angenehmen Aeußern, ſucht unter 
anz beſcheidenen Anſprüchen als Wirth⸗ 


bei E. Berger, Biſchofsſtr. 16. 


138] Handlungs⸗Kommis für en gros- 
und en astail-Geſchäfte erhalten ſtets die beſten 
Engagements beſorgt durch den Kommiſſtons⸗ 
Agent Ang. Zimmermann in Magdeburg. 


[306] Ein zuverläſſiger herrſchaftlicher Diener 
von auswärts, der die ausgezeichnetſten Atteſte 
vorlegen kann, wünſcht möglichſt bald eine 
Stelle. Das Nähere Reuſcheſtraße Ni 
Wittwe Berger. Auch wird daſelbſt ein braves 
Stubenmädchen empfohlen. 


mit eichener Platte, ſteht billig zum Verkauf: 
Junkernſtraße Nr. 32. 
Schönſte ſaftreſche Meſſ. 
i e Sr Schnitt, 
15 bis 20 Stück für 1 Rtl., 


chafts⸗Gehülſin ein . Näheres Zu beziehen in Brieg durch Ziegler, 
E 


Nr. 24 bei | toi Karlsſtraße Nr. 46. 


N In allen Buchhandlungen ift 


u haben, 1 
Graß, Barth u. C. (J. Ziegler), Herrenſtr. 20: 


Neueſtes Gratulations⸗Buch. Eine vollſtändige Sammlung von Neufahrs⸗, 
Namens: und Geburtstagswünſchen, Polterabendſcherzen und Hochzeitsgedichten, 


Jubiläums⸗Glückwünſchen, Toaſten 
ſchriften, Stammbuchverſen ꝛc., her 


12 Bogen. Preis nur 7 ½ Sgr. 
Oppeln d 


Zucker⸗Rüben⸗Samen 


von eigenem Anbau und letzter Ernte in beſter 

zuckerreichſter Qualität offerirt mit Garantie zu 

zeitgemäßen Preiſen: 293] 
S. Silberſtein, Karlsſtraße Nr. 45. 


262] Oſteen d. J. zu vermiethen: eine große 
und eine mittle Wohnung. Näheres im Com⸗ 


775 Zu vermiethen ‘ 
iſt eine Tiſchlerwerkſtatt Matthiasſtraße Nr. 13. 
Das Nähere beim Wirth. 


Re Zu vermiethen 
und Termin Oſtern beziehbar, iſt Kloſterſtraße 
Nr. 3 eine Parterr-Mohnung nebſt Garten- 


Apfelſinen vom Promenade. Das Nähere daſelbſt. 


1 —ů 1 Schmiedebrücke Nr. 56 iſt ein offenes 
ewölbe nebſt Schreibſtube zu vermiethen. Das 


ſchönſte ſaftreiche Meſſ. Citronen vom 2ten] Nähere erfährt man am Ringe Nr. 21 zwei 


Schnitt, empfiehlt zur geneigten Abnahme: 
7 FJ. Knaus, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 5, 
im goldnen Löwen. 


12891 e 
1. Klaſſe 105. Lotterie ſind abhanden gekommen. 
Der etwa darauf fallende Gewinn wird nur dem 
bei mir notirten Spieler ausgezahlt. 


midt, 
königl. Lotterie-Einnehmer in Breslau. 
[284] 5,000 Rtl., 15,000 Rtl. u. 20,000 Rtl. 


Treppen hoch. 


261] Fiſchergaſſe Nr. 15 iſt Parterre für ei⸗ 
nen ſtillen Miether eine Wohnung, in einer 
rößeren und einer kleinern Stube nebſt Zube⸗ 
ör beſtehend, nächſte Oſtern zu vermiethen. 


Die % Looſe Nr. 54,170 0 und 78594 e Näheres daſelbſt linker Hand. 


[252] Eine Wohnung von 4—5 Stuben nebſt 
Beigelaß, Gartenlaube ꝛc. tft von Oſtern ab zu 
vermiethen Sandvorſtadt, Sterngaſſe Nr. 6. 


* Zu vermiethen 


80 
iſt Ohlauer Straße Nr. 77 eine Wohnung von 


find gegen A wur K. ſafort hypothekariſchl 2 oder 3 Stuben. Näheres beim Haushälter. 


zu vergeben dur Geisler in Breslau, 
Schmiedebrücke Nr. 44. 


Schafvieh⸗Verkauf. 


[273] Kloſterſtraße Nr. 1 a iſt von Termin 
Oſtern ab eine Parterre-Wohnung von 4 Stu⸗ 
ben, Kabinet und Zubehör, auch mit oder ohne 
Stallung zu vermiethen. Das Nähere bei dem 


250 Stück noch zur Zucht taugliche Mutter-] Kaufmann Beer daſelbſt. 


Schafe ſtehen auf der Herrſchaft Buchels⸗ 


dorf bei Namslau zum Verkauf. 


(134 Das Wirthſchafts⸗Amt. 
15 e eee zu beziehen. 
Mutterſchafeverkauf. P n un e 


In der Stammſchäferei von Giesdorf 

bei Namslau ſtehen 160 Stück zur Zucht 

vollkommen taugliche Mutterſchafe zum 
2 


* 


Am Rathhauſe Nr. 15 


itt ein Handlungslokal zu vermiethen und bald 


5 Na bei T. J. Urban, 
Das Nähere be 2 1302 


10, ane 10 

Magdalenkirche, iſt ein geräumiges Verkaufslokal 
e 0 Näheres Sand: 

eim Wirth. 


u. Ttinkſprüchen, Todtenkränzen und Grab⸗ 
ausg. von Lehrern der Grafſchaft Mansfeld. 


. Graß, Barth u. C., P.⸗Wartenberg d. Heinze 


1265] Ein Schoppenpelz iſt zu verkaufen 
Ohlauer Straße Nr. 48. f 4 


Wohnungs⸗ Anzeige. 
Nikolaiſtraße Nr. 74, im 2. Viertel vom Ringe, 
iſt die 1. Etage, beſtehend aus 6 Piecen, ſchö⸗ 
ner, heller Küche, Keller und Bodengelaß zu 
vermiethen, und den 1. April a. e. zu beziehen. 
Näheres daſelbſt im Comptoir par terre. 

Breslau, 3. Januar 1852. [180] 


[142] Schmiedebrücke⸗Ecke Urſulinerſtraße 5/6, 
iſt die größte Hälfte des erſten Stocks 
zu Termin Oſtern zu vermiethen. Zu erfragen 
beim Kaufmann Haß. 

1183] Immer Vergnügt! 
Biſchoff's Hamburger Keller, 
Ring 10 und 11, Blücherplatzecke, 
empfiehlt fein Lager feiner Weine, Cognac 
und Arak, ſowie ächt engliſch Porter, 
e und Erlanger 

Lagerbier. 


14] Fremdenliſte von Zettlig Hötel. 

Hauptm. v. Elsner a Pilgramsdorf. Guts⸗ 
beſ. v. Lewinski aus Laſſoth. Oberamtm. Sy⸗ 
dow aus Przelzin. Reg.⸗Rath v. Aulock aus 
Oppeln. v. Czettritz Neuhaus, aus Kolbnitz 
bei Jauer k. Dr. Schmidt aus Lüttich. Direktor 
Schück aus Schweidnitz. Graf v. Frankenberg, 
aus Oberſchleſien k. 


Markt Preiſe. 
Breslau am &. Januar 
feinſte, feine, mit., ordia Waget. 


„„. —— 


Weißer Wetzen 70 68 62 55 Sgr. 
Gelber dito 67 65 62 56056 „ 
Roggen 64 62 60 55 
Gere . 46 45 42 1 . 
Bir en 30 2 28 1 

* S . 
Rothe Kleeſaat — 15 = 1055 . 


Weiße Kleeſaat 11% 10% 8— 
es 12% le bez, ET 
te von der Handelkskammer eingeſetzte 
Marktkommiſſion. geſet a 


5. Uu. 6. Jan. 5d. 10 k. Dre. CU chm. 2 Ul. 
Luftdruck beios 2870025 28¼/%ö 8 2711,67 


— _ 
— ——ß—¹ſ...4.4.3ä——— ͤ ³˙rK—K——ů ͤöPKÜA—— —— ͤ—UV—ßvsßsiʒ.L¼ n ä ð —2ꝛi⏑. — 


e184 05781. . — Luftwärme +07 4 08 4 32 

— . a lego! n vermiethen: Thaupunkt — 07 — 1, — 4,9 

%% Ba A er Sa Spot pet 

bei rnſt Wendt u. Cp. Termin Ostern oder Johannt zu beziehen. Wetter überwöltt trübe heiter 
g Börſenberichte. 


Täglich friſche Auſtern 
% Gebr. Friederici. 


[40] 
[2591 Das Dominium Rielasdorf bei 
Strehlen offerirt 150 Stück Mutterſchafe, 
geſund und fein zur Zucht, nach der Schur 
n 

er Bockverkauf iſt Mittwoch u. Sonnabend. 


zum Verkauf, ſo wie eine Anzahl Sprungböcke. 


Die Gräupnerei 


Schmiedebrücke Nr. 48, iſt font u ſchl⸗Märk. 5% % 92% Br., 


vermiethen. 


Eein Gewölbe 


auf einer 


Geſindeverniiet N „ od 
a, bungd-, Drechsler oder anderes 


Küche, Keller, Boden; ferner ein großer 
freier Platz, an der Straße gelegen, zur 
Anlage einer Steinkohlen-Niederlage oder 
e ſich eignend. Nähere Aus⸗ 
kunſt erhellt Herr Parte. Rom ann, 


Kei RE 
H. Barth in Breslau. 


2 


2 


2 


Hauptſtraſte, für ein Cigarren -, nur in mecklenburger Eiſenbahnaktien 
Geſchäft iſt ſogleich zu vermiethen. 5 104% bez. Krak⸗Oberſchl. 84} 


[Telegraphiſche Courſe.] Berlin, 
103%, 4½ K 103. Rentenbr. 99%. 
Märk. 92. Nordb. 38 . Börſe matt. 

Breslan, 6. Jan. 
96 Br. Frdrd or 115% Br. 
Bankn. 84% Br. 
St.⸗Schuld⸗Sch. 34 % 89% Br. 


Pof. 


dto. 4 / % 100% Br. 
105% Gl., neue 3½ & 954 Br. 


— — Kurheſ. 
Bresl.⸗Schweid. Freib. 80 Br., Prior. 45 — 
Oberſchl. ni. A. 34% 186% Br., Litt. B. 
4% 9) Br., Prior. 17 — — 
Prior. 4 — 


Wilhelmsbahn (Koſ. Oderb.) 4% 


i . ! oͤln⸗ 
Eiſenbahn⸗Aktien. K Fon, 4 


Wien, 5. 
babnattien bis 158%, auf erfolgte 
reele Bedürfniſſe etwas feſter. 


pier zu leiſten. 
5% Metall. 96%, AU 85 %; 


orbb. 
Monat 11. 51 u. 11. 52; Silber 20. 9 


ſ. Pfobr. 95. 


Geld u. Fonds⸗Courſe. 
ö Ld'or 109 Gl. 
Freiw. St.⸗Anleihe 5% 105% 
Seehandl. 
Bresl. Stabt-Dbligät, 4% 100% Br. % 
Bresl. Gerechtigkeits⸗Oblig. 47 TE 
Schleſ. Pfdbr. 9 1000 Nihlr. 34 
[260] Das Dom Groß Tin bei Jordans. Plobt 4% 103% Bre, Lit. B, 4% 103% Br. 35 
mühl offerirt 200 Stück Mutterſchafe poln. Pfdbr. 4% 95% Br., neue 95% Br. Poln. 
geſund und gut, nach der Schur abzunehmen, Schatz⸗Oblig. 4 — — Poln. Anleihe 1835 » 500 Bl. - 
Präm Sch. 40 Rtir. — — Bad. Looſe & 35 Fl. 


8 dl. 4% 
Krak.⸗Oberſ Prior. 8 


von einiger Bedeutung; Courſe im 
Minden 34% 110 3 1095 | 


Realifirungen gingen 
ie nochn ſcheinende Erniedrigung von Konftanti- 


nopel beruht auf der neueſten Maßnahme, die dortigen Bankzahlungen 


6. Jan. St.⸗Schuld⸗Sch. 89%. 5 Anlei 
5 Stec Aktien 126. Kral. vg 


oll. R. Duk. 96 Br. Kaiſ. Duk. 
Poln. Want, Bets 94% Gl. 5 
Br. N. Preuß. Anleihe 44% 105% Br. 
„tüm.⸗Sch. — . Preuß, Bank, »Antheile 

Bresl. Kämm.“ Obligat. 44% 102% Br., 
Großherz. Poſ. Pfdbr. 
97% Br, neue ſchleſ. 


954 Öl. Nentenk r. 999 
artl. Oblig. à 300 Fl. 4 Bk. 5 
— „ Poln. Anleihe dito 3 200 Fl' 
— — Eiſenbahn⸗Aktien. 


— dio. Prior. Obligat. von 1851 4% 96% Br 
34% 12476 Br., dio. S Litt, C. 

84% Br., Prior. 4% Nieder⸗ 
er. 4 — Prior. 5% Ser. III. 
Be ie Neſſſe⸗ Brieger 4 58% Br. Köln ⸗ 


— 


Mindener 3% ) — — Prior. 5% I. Emiss. — Sächf.⸗Schleſ. 4% — — Fr.⸗Wilh. 
Nordb. 47 36 Br. Pof Sarge 34 * — chſ. Schleſ. 4% N 
Berlin, 5. Januar. Die Börfe war heute in ſehr ſchwacher Haltung und das Geſchäſt 


5 Try 7 
„ bez., Pio 4 03% bez 
— dr.-Wilh.⸗Rordb. 4 39 d 387, ber u Öl, 


Näheres Ohlauer Stadtgraben Nr. 17 par terre | Prior. 5% 99% Gl. Niederſchl.⸗Märk. 34% 92 bez. u. Br., Prior. 4 98% Br., Prior. 4% % 
links. N „ 131] 102 bez. 2 Br 5% Serie I. Prior. 101% Gl., Prior. Serie 1. 5% 103% G1 Nieder. 
— ͥͤ —ů— — — chi. Märk. Zweigb. 4% 31. Gl., Oberſchl. Lit. A. 3% % 137% » 196% bes, Litt. B. 3% & 
22155 Nen 2 225 23 71475 Zenden 17 9 iniſche 70% a 70 be N a 7 of. 86% bez. U. Gl. 1 - 
ER a SRHSESEE 124 Gl. % Br. Rhe „bez u. Br. Stargard 5 Geld 
25 In Matthlasſtraße Nr. 93, ſchräge⸗ u. Fonds- Courſe. Freiw. Sk.⸗Anleihe 5% 103 / Gl. St. Anleihe 1850 4¼ J 103 bez. 
25 über der Odertborwache, ift bald oder zu 25 St Schuld. Sch. 8974 bes. Seehandl.⸗Präm.⸗Sch. 121 Br. Pol Pfobr. 4% 103% Gl., 

Oſtern zu beziehen eine durchweg neu 3% J 95 bez. u. Br. Preuß. Bank-Anthell. Sch. 101 bez. Poln. Pfdbr. alte — — neue 
52 renovirte Wohnung in der erſten Etage, P 4 943 Gb Poln. Part. Sbligat. 500 Fl. 4 85% Br u. Gl à 300 Fl. 144 Br. 
betehend aus 4 Stuben, 2 Alkoven, 2 Jan. Fonds und Aktien waren anfangs höher, 5% Metalliques 96% Nord- 


fie zur Notiz zurück. 


157 5 Hamburg 2 Monat 178; London 3 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


